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ErgebnisloseAussprachrimArbeitsmitliftmum
Die Grubenbesitzer verharren au ! ihrem ablehnenden StaudpuuN .

Aus dem Bureau der koalierten Bergarbeit erverbande wird mitgeteilt :

Am 7. d. M. sanden im Ministerium für Oeffentliche Arbeiten unter dem Borsitze des Lek¬

tionschefs Dr . Fischer Verhandlungen über die Lohnforderungen der Bergarbeiter statt . An

den Verhandlungen nahmen Vertreter des Verbandes der Grubenbesitzer und jener Gewerkschasts -

organisationcn der Bergarbeiter , die Kontrahenten der Kollekt vvcrLräge sind , teil . Der Vertreter

des Grubenbesitzerverbandes lehnte jegliche Regelung der Löhne sowie auch die Forderung nach

Gewährung einer einmaligen Teuerungsaushilfe in der Höh « eines Wochenlohnes ab .

Heber dieses Ergebnis wird in einer gemeinsamen Beratung der Vertreter aller Gewerk -

schaftsorganisationen der Bergarbeiter nächste Woche verhandelt werden .

3 » Hankau herricht Nutze.
Die Engländer w eder in der Konzession .

Hankau , 7. Jänner . ( Reuter . ) Im Ein¬

verständnis mit den Kantzmer Militärbehörde «

habe « di « Engländer die Leitung der Angelegenhei¬

ten der Konzession wieder übernommen . Mit

Ausnahme der chinesische » Militärpersonen sind

die chinesischen Truppen aus der Konzession zu¬

rückgezogen worden .

London , 7. Jänner . ( Reuter . ) Rach den

Informationen des Reuterbureans erhielten die

amtlichen Londoner Kreise kein « neuen Nachrich¬

ten , aus denen hervoros ' nge, daß di « Lage in

Hankau heu ' « schlechter sei als gestern . Die Situa¬

tion ist aber trotzdem sehr ernst nnd «in einziger

Funke würde genügen , um das Pulverfaß zur Ex¬

plosion zu bringen .
Die ans Shanghai cingctroffenen Nachrichten

besagen , daß 258 Frauen und K' nder britischer

Staatsangehöriger wie auch einige Männer aus

Hankau abgereist sind und sich auf dem Wege nach

Shanghai befinden .
Ans Kiukiang wird gemeldet , daß dort ge¬

stern ein Aufstand gegen di « britische Konzesiion
ausbrach , daß aber die Mllitärpolizei rcdH’ ci ' ig

eintraf und noch verhindern konnte , daß die Meng «
der revoltierenden Kuli nicht in di « britische Kon¬

zesiion eindrang .

30 Hinrichtungen in Kaum » .

Warschau , 7. Jänner . Die Ostagentur

meldet aus Kowno , daß bei dem' Umsturz in

Kowno 19 Zivil - und 11 Militärpersonen hinge¬

richtet wurden . Gleichzeitig mit den Repressalien

der Regierung gegen die Opposition mehren sich

Terrorfäll « des Militärs gegen die Gegner der Re¬

gierung Woldemaras . Dieser Tage wurde der be¬

kannte sozialdemokratisch « Führer WUonis von

L o n d o n, 7. Jänner . ( AR . ) Aus Hankau

wird gemeldet : Tie chinesische « Behörden erließen

einen Aufruf , i » welchem den britischen Staatsan¬

gehörigen die Sicherheit des Lebens und des

Eigentums garantiert wird . Die vom Admiral

Cameron , dem Kommandanten der britischen

Flotille am Nang- Tseflusie , befehligten brifisch ««

Kriegsschiffe liegen verankert längs der Küste der

britischen Konzesiion .

*

Schanghai , 7. Jänner . ( Reuter . ) Nach den

letzten Meldungen aus Hankau herrscht in der

Stadt Ruhe . Das die englische Konzession mit

dem Ehinesenivtertel verbindende Hciüpttor bleibt

geöffnet . Chinesische - PÄizei -hält gemeinsam mit

neuerdings gelandeten englischen Marineabteilun¬

gen die Ordnung in der Konzession aufrecht . . Of¬

fensichtlich werden die Ereignisse der letzten Tage
von den gemäßigten Elementen in der nationali¬

stischen Kantonrevierunq bedauert , doch steht ab -

uwarten . ob sich ihr Einfluß tatsächlich geltend

machen wird . Wie mitgeteilt wird , beabsichtigt der

Kommandant der Kantonarme « Tschinnankajtfche
einen Befehl gegen die autibritische Agitation zu

erlassen .

einigen Offizieren in den Straßen Kownos über¬

fallen und mißhandelt .
*

Wettere Kommunistenverhattungen .
Berlin , 7. Jänner . Nach einem Berichte der

„Bossischen Zeitung " wurde di « aus sechs Abge¬
ordneten bestehende kommunistische Stadtoerord -

netenfraktion von Kowno verhaftet , weil , wie in

dem Bericht hinzugefügt wird , die kommunistische
Fraktion gegen die Erschießung der vier Kommu¬

nisten in der jüngsten Stadtverordnetensitzung
Protest erhob .

Der Uebermllt der Zucker¬
wucherer .

Wer sind ihre Helfer ?

„ An interessanten Vorfällen
in der Berichtswoche ist der Beschluß der

Zuckerindustrie zu ertvähnen , womit der

Zuckerpreis ab 1. Jänner von 488 auf
516 öK für 100 Kilogramm erhöht wird . Die

Industrie hat somit nicht nur die

ganze Zuckersteuererhöhung von

20 <5K auf den Konsum überwälzt ,
sondern auch noch mit Rücksicht auf de » ge¬

stiegene » Weltmarktpreis ei «« weiter « Er¬

höhung von 8 CK vorgenommen . Damit ist die

Industrie über alle Einwendungen
der Regierung und des Parla¬
mentes glücklich hinweggeschrit .
ren . "

Aus der letzten Nummer des Wiener

Bekessyblattes „ Die Börse " .

Wahrhaftig : welch „interessanter Vorfall " !
Und so leben wir alle Tage ! Immer geht es so
interessant zu ! Vor knapp zwei Monaten betrug
der Zuckerpreis im Großhandel 440 Kronen für
100 Kilogramm , jetzt 516 Kronen . Vor zwei
Monaten konnte die Arbeiterfamilie , das alte

Mütterchen , die arme Näherin das bißchen Kaf¬
fee , das oft genug ihre Hauptnahrung bildete ,

noch mit einem Stückchen Zucker versüßen , der

um 76 Heller pro Kilogramm weniger kostete
als heute . Seit einem halben Jahre , da die

deutschen Aktivisten , die beileibe nicht antiso¬

zial oder reaktionär sind , in der Regierung das

deutsche Volk retten , hat sich aber noch manch
anderes ereignet , das riesig interessänt ist , in¬

teressant nämlich für Wucherer und Ausbeuter

aller Grade und Sorten . Brot , Mehl , Fleisch,
Fett , Eier , alles , alles ist teuerer geworden ,
selbst jene Aermsten , die sich interessanterweise
darauf versteifen , sich nur von Kartoffeln zu er¬

nähren , müssen das Kilo Kartoffeln um das

Doppelte oder Dreifache teuerer bezahlen als

noch vor einem halben Jahre . Wie interessant
ist auch die Tatsache , daß infolge der durch die

tschechisch -deutsche Bürgerregierung herbeigeführ -
ten Verteuerung jeder Arbeiter und Angestellte
so viel mehr Geld für das gleichgebliebene
Quantum von Lebensmitteln ausgeben muß,
als sein Lohn von drei bis vier Wochen beträgt !

Aber bleiben wir für heute beim Zucker .
Wie interessant ist , daß erst vor zwei Monaten

der Zuckerpreis um 60 Heller pro Kilogramm
erhöht wurde und daß die Zuckerfabrikanten ab

1. Jänner weitere 16 Heller dazugeschlagen ha¬
ben , wobei sie, wie das Wiener Börsenblatt
freudig konstatiert , „ über alle Einwendungen
der Regierung und des Parlaments glück¬
lich hinweggeschritten " sind . Ja , so
interessant ist bei uns der Alltag ! Die Regie -
mng hat „ Einwendungen " erhoben ? Ei , ei ,

wie interessant ! Aber noch interessanter ist , daß
die mächtigen Zuckerwucherer sich einen Teufel
um solche Einwendungen kümmerten und über

sie — dazu sind ja Einwendungen da . —

„glücklich hinwcgschrilten " . Auch das Parlament
hat etwas daran auszusetzen gewagt , daß die

Herrn der Zuckerindustrie gleich zwei riesige
Preissteigerungen nacheinander vorzunehmen
beabsichtigten ? Natürlich waren es nur die op¬

positionellen Abgeordneten , die solches zu tun

sich vermaßen ; über derartige interessante Ver¬

suche, die Bewucherung der Konsumenten zu
verhindern , kann ein mächtiger Zuckerbaron nur

mitleidig lächeln , denn er weiß , daß er und seine
Sippe an der gegenwärtigen Mehrheit des Par¬
laments eine nie versagende Stütze finden und

daß auch die Regierung , die über ein Heer von

Polizisten , Gendarmen und Soldaten , über

Richter und Staatsanwälte verfügt , außer eini¬

gen schüchternen „ Einwendungen " gegen sic

nichts unternehmen wird . Ein Arbeitsloser , der

nach den Geboten der hierzulande gebräuchlichen
Art des Genter System nicht langsam aber

sicher verhungern wollte und sich unterstehen

würde , etwas Nahrungsmittel zu stehlen , würde

als Auswürsiing der Gesellschaft in den gutver¬

gitterten Kerker wandern , so für solche Missetä¬
ter bereit ' steht . Tie Zuckerherren bleiben vor

solchem mißlichen Schicksal bewahrt , denn sie ho ¬

len die neuen Millionen am hellichten Tage aus

den Taschen der Konsumenten in durchaus „ge¬

setzmäßiger " Weise heraus .
‘

Noch andere interessante Begebenheiten
wären zu registrieren . Im Sommer des abge¬

laufenen Jahres , als sich Deutsch - und Tsche¬

chischbürgerliche im Zeichen der Zölle und Kon -

grua schon zu der berühmten Spinaschen „ Sym¬

biose " zusammenqefunden hatten , stimmten sie

auch für die vom Finanzminister vorgeschlagene
Zuckersteuer , die er zweifelt ' ' . zur Bedeckung
der durch die Erhöhung der Gehalte der Getst -
li ^ ' n erforderlichen Mehrausgaben brauste .

Die neue Bürgermehrheit war damals noch et¬

was verschämt und so wie ihre Mitglieder be¬

stritten , daß die Zölle eine er ^ te Teuerung
bewirken würden , so leugneten auch, daß die

erhöhte Zuckersteuer von den Konsumenten
werde getragen werden müssm . Ter Jinan,zmi -
niste ' - - klärte , von den 60 Hellern Erhöhung
für das . ilogramm würden die Zuckerindu -

, st iellen 40 Heller tragen und der Be ichter »

statter über die Vorlage bestritt überhaupt die

Möglichkeit einer Preissteigerung im Kleinhan¬
del . Die Zuckerherren hielten sich an diese Ver -

sicheruntzen nicht gebunden , sie seiber ' hatten ja

nichts versprochen und ein Ministerwort —

nun es war nicht das erste und letzte / das ge¬

brochen wurde . Die Regierung ' nahm am 1.

Oktober die von den Zuckerinhustriellen ver ¬

fügte Zuckerprciserhöhung mit Milde und Nach¬

sicht hin und sie nahm auch die letzte Preisstei¬

gerung vom 1. Jänner in Habtachtstellung , die

Hände an der Hosennaht , ergeben zur Kennt¬

nis .
So sehen,die Früchte der tschechisch-deut¬

schen Bourgeoisie , aus ! Die Zuckerindustriellen
dürfen sich öffentlich rühmen , daß sie den Zuk-

kerpreis noch um 8 Kronen für 100 Kilogramm
über die volle Zuckersteuer hinaus erhöht haben ,
weil der „Weltmarktpreis " gestiegen ist . Als

der Weltmarktpreis niedrig stand , haben sie sich

nicht auf ihn berufen , sondern der Zuckerpreis
in wucherischer Höhe gehalten . Jetzt kümmern

sie sich um alle Einwendungen von Regierung
und Parlament einen Pfifferling , da es gilt ,
aus dem gestiegenen Weltmarktpreis einen Ex-

tra - Mehrprofit herauszuschlagen . Die Zucker¬
industrie ernährt ihre Besitzer mit ungeheueren
Dividenden und Tantiemen , erlaubt ihnen in

beispiellosem Luxus zu leben , versorgt sie mit

Automobilen , Schlössern , Villen und Restgü¬
tern , indessen den armen Konsumenten in der

Zeit verkümmerter Einkommensverhältnisse die

letzten Groschen aus den Taschen geholt werden .

Jetzt versteht man , wozu ' die Spinasche „ Sym¬

biose zwischen Tschechen und Deutschen " nötig

ist, die alle diese Dinge möglich macht . Der

freche Uebermut der Zuckcrwncherer, er ist das

Produkt dieser kapitalistischen Symbiose !

DeMcher Bolksbiidner -

lehrgang .
Ter rm Rahnien des Verbandes der deutsche »

Selbstvertvaltungskörper wirkende Sonder¬

ausschuß für d a s g e s a m t e VolksbiI -

dungswcsen hat nun seinen dritten — und

wie man voll Genugtuung sagen kann : am besten

gelungenen — dritten Volksbildner -

leh rgangveranstaltet . Solche Lehnagungen sind

notwendig , UM das öffentliche Volksbildungs¬
wesen , dem durch die tschechoslowakischen Bildungs¬

gesetze bestimmte Bahn « « gewiesen sind , immer

mehr zu vereinheitlichen und um die . Grenzen

zwischen dieser Volksbildungsarbeit nnd der Bil¬

dungsarbeit , . die von den politischen und religiö¬
sen und anderen privaten Organisationen geleistet
wird , immer wieder abzustecken .

Denn auch auf dem Boden der gesetzlich ge¬

regelten Volksbildungsarbeit ringen vevchiedeil «

Strömungen miteinander . Es ist ganz selbstver¬

ständlich . daß bürgerliche und sozialistische Volks¬

bildner nicht nur einander sehr scharf widerstrei¬
tende Anschauungen über Ergebnisse und Anwen¬

dung der « inslnen Wissenschaften Haben , sondern ,
daß sie auch über die Gestaltung der Bildungsarbeit
verschiedener Meinung sind . Es ist al, ' o keine

leichte Aufgabe , die der Sonderausschuß hat , trotz

alledem gemeinsame Volksbildungsarbeit zu er¬

möglichen , di « dann freilich sich auf bestimmte
Gebiete beschränken , di « weltanschaulichen Streit¬

fragen ausschalten , auf umstrittene Gebiete ver¬

zichten muß . Wenn auch nicht reibungslos , so ist

doch im großen ganzen dem Sonderausschuß
diese harte Arbeit gelungen .

Der Volksbildnerlehrgang , der in der Zeit
vom 2. bis 5. Jänner in Prag stattfand , hat den

Beweis dafür erbracht , aber auch zugleich die

große Bedeutung der Arbeit , die dg geleistet wftd ,

die große Bedeutung der Gemeindebüchereicn
und der staatlichen Bezirk »- und Gemeindebil -

dungsaus ' chüsse . gezeigt . Der staatliche Biicherei -

instruktor Dr . Moucha brachte einen sehr an¬

schaulichen Bericht über die Entwicklung des

Gemeindebüchereiwesens . Es gibt jetzt

schon 2800 Gemeindebüchereien mit 1,100 . 000

Bänden , die von niehr als 200 . 000 Lesern benützt
werden und ungefähr 4 Millionen Entlehnungen
erzielten . Nur noch 20 Prozent der deutschen und

gemischtsprachigen Gemeinden sind ohn « Bücherei ,
aber das sind nie ist kleine , ganz arme Gemeinden .

In der übergroßen Mehrzahl der Gemeinden hat

also di « Bevölkerung die Möglichkeit , zu lesen ,

sich Belehrung und schöne Unterhaltung aus Bü¬

chern zu holen . Zeigt das nicht sehr eindringlich ,
wie wichtig das Bücheredwesen geworden ist ? Sagt
es nicht allen Genossen , daß sie sich überall ki ' rm-

mern müssen um die Zusammensetzung der Äe «

meindebucherci ? Denn es ist klar , daß dort , wo

dem Pfarrer oder einem deutschnationalen Lehrer
die Gemeindebücherct kontrollos überlassen wird ,

vergeblich nach den großen sozialistischen Dichtern

oder nach ernsten sozialwissenschaftlichen Werken

gesucht werden wird .

Nicht minder bedeutungsvoll ist das Vor¬

tragswesen . Die deutschen Ortsbildungsaus -
schüsse haben , wie Prof . Dreyhausen , der

Vorsitzende des Sonderausschusses, berichtete , na¬

hezu 5200 Vorträge veranstaltet , die von 225 . 000

Hörern besucht waren . Wieviel Bildungsarbeit
kann durch die Bildungsausschüss « geleistet werden ,

wo verständige , keine Sonderzwecke verfolgende
Männer an ihrer Spitze stehen , — und wie viel

kann zur B erbildung . beigetragen werden , wo dies

nicht der Fall ist ! Es hängt ungemein viel von

der Mitarbeit d « r Vertrauensmänner der Arbeiter

davon ab, wie die Ortsbildungsausschüsse arbei¬

ten , was sie leisten . — Professor Dreyhausen be¬

richtete auch über seine Erfahrungen und gab viele

Anregungen über die Zusammenarbeit von Ge¬

meindebücherei und Bortragsanstalten . —

Auf eine bewunderungswürdige Höhe brachte
in einem Vortrage , den er über Einladung der

Prager „Urania " für die Bolksbildner hielt , Dr .

A ck e r k n e chr aus Stettin die Erörterung der

Bildungspflege durch die Büchereien .
Wer lernen wollte , wie ^ man versuchen muß , das

richtig « Buch dem richtigen Leser in die Hand zu

spielen , wie man Arbrits ^geiMinschasten von Le¬

sern schafft und leitet , wie die öffentliche Bibliothek
zu einem kräftig sprudelnden Bildungsguell lver -

den kann , — der konnte wahrhaftig lernen ! Sehr
wertvoll , wuchtiger Appell an das sozial « Gewis¬
sen , war der Vortrag des Herrn Dr . G r u >ch k a

aus Aussig über V olk 8 ge s u n dhe i ts -

pflege , nur ein von sozialem Verantwortungs¬
bewußtsein erfüllter Arzt kann mit solcher Ein¬

dringlichkeit an die Pflicht zur Bekämpfung auch
der soziale » Ursachen der Volkskrankheiten »i ahnen !
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DK Deotschnationalen «xsrrbrIrrNH .
Unentwegt gegen Locarno und gegen die Republik .

—» Eine Fülle von Anvegun, ^ » brachte der schöne,
Karr und übersichtliche Vortrag des Genossen Prof .
Schön aus Oderberg über „ Gesang u » dMu -
sik in der öffentlichen Volksbil¬

dung s p f l e g e" . Schade , dass cs für die Ver¬

anstalter der Becthovenfeier der „ Urania " , die am

selben Abend stattfand , zu spät war , noch aus die¬

sem Dortrage zu lernen . Sie war ganz genau so,
wie Genosse Schön qe «igt hatte , dass eine solche
Feier nicht sein darf : Sie bestand in der Haupt¬
sache aus einem sehr langen und langweiligen
Vortrag eines Wiener christlichsozialen Redakteurs .

Glanzvoll , icharfsinniq , klar die Grenzen Zwi¬
schen proletarischer unp bürgerl chcr Bildungsar -
beit zeichnend und eine rethvrischr Meisterleistimg
war der Vortrag unseres ( Genossen Dr . Luitpold
Stern , der Wer „ Arbeiterbildung " sprach . Möglich¬
keiten . Vielgestaltigkeit und Grenzen der /Volks¬
hochschulen " schilderte Direktor Eduard Weitsch
aus Thüringen . Jachlehrer Eduard Steiner
aus Pvhrlitz sprach über das Lichtbild im Dienste
der Volksbildung und Architekt P l e h e r aus

T^rlitz Wer ,HeimatschutzundDenkmal -
pflege " und über das Museum . Wir haben
vermisst ein « Darstellung , wie das Museum in

Verbindung mit dem BvrtragSwcsen und den Bü¬

chereien noch weit wirksamer als bisher in den

Dienst der Volksbildung gestellt werden könnt « .

Professor Anton Kraus aus Eger sprach über
die Laienbühne , gab dabei manche wertvolle

Anregung , aber verbreitete sich allzusehr über

haltlose Theorien von der ursprünglichen , unver¬
dorbenen deutschen Volksseele . — Abgeschlossen
wurde der Lehrgang mit einem Vortrage des

Herrn Dr . Semetkowski aus Graz über das

ländlich « Bildungswesen in Stei¬
ermark .

Der Lehrgang war verbunden mit einer in¬

teressante « Ausstellung von Büchern und Lehr¬
behelfen , zu der auch unsere Zentralstelle für dos

Bildungswesen wertvolles Material beigefteuert
hatte . — In aller Stille , von der Oeffentlichkeit
kaum beachtet , im Gegensatz zu den früheren Ta -

guiMn auch von keinem Vertreter eines Ministe¬
riums begrüsst , fand dieser Lehrgang statt . Und

hat doch wertvolle Arbeit geleistet , wie Professor
Drehhausen mit vollem Rechte in seiner Schluss¬
ansprache feststellen konnte . Er hat zwar der

Volksbildung nicht neue Bahnen gewiesen , — das

war nicht seine Aufgabe . Aber er hat gezeigt, was

unter Ausnützung der gegebenen Möglichkeiten ge¬
leistet werden kann und den Beweis erbracht , dass
innerhalb gewisser Grenzen eine neutrale Bil¬

dungsarbeit möglich ist . ' Wenn die vielem Anre¬

gungen , die dieser Lehrgang brachte , in der prak¬
tischen Arbeit beachtet tverden , wird auf dem näch¬
sten Lehrgang sicher über neue beachtenswerte
Fortschritte des öffentlichen BitdungSwesenS be¬

richtet tverden können .

3m Zahle 1927

braucht jeder Arbeiter einen Kalender . Wer

noch keinen besitzt , bestelle sofort das

Arbeiter - Taschenbuch 1927
das außer dem Kalendarium eine Fülle wert¬

vollen Inhalts und viel « Illustrationen ent¬

hält . Preis in Ganzleinen nur 6 K. Das

Taschenbuch ist in allen Bolksbuchhandlun -

gen und Schriftenabteilungen , bei dem Kol¬

porteuren oder direkt bei der Zentralstelle für

das Bildungswesen in Prag , 2. , Nekazanka

18 , erhältlich .

Berlin, ? . Jänner . (Eigenbericht . ) In das

Hin und Her der Regierungsbildung ist jetzt einig «
Klarheit gekommen . Kürzlich hatte Herr von

Loebell , der Macher des Bürgerblocks , erklärt ,
dass kein Mensch mehr daran denk «, die Verträge
von Locarno umzustotzen und dass sich auch in der
inneren Politik die Parteien auf den Boden der

neuen Verfassung gestellt hätten .
Heut « erläßt nun di « deutfchnationale Partei¬

leitung ein « Erklärung , in der sie bewnt , daß Herr
von Loebell zwar Mitglied der deutschnationalen

*

Das Zentrum beansprucht den Kanzler .

Berlin , 7. Jänner . Der „ Lokabanzeiger " kommt

auf di « Erklärung der » Germania " zurück , wonach
daS Zentrum bei einer neuen Mittelregierung den

Kanzler für sich in Anspruch nehme , und be¬

hauptet , es bestehe Anlaß zu der Vermutung , daß
diese Erklärung unmittelbar von Dr . Marx

stamme . Auf die deutsche Bollspartei habe sie
daher erheblichen Eindruck gemacht . Nachdem auch
von den Deutsch nationalen , so bemerkt das ge¬
nannte Bliatt weiter , bewnt worden ist , daß die

Inland .
Nu Appell Dyts an Gajda .

Katzenjammer bei den Nationaldemokraten .

Wohl selten hat ein Ausspruch eines politi¬
schen Führers so viel Kurzsichtigkeit an den Tag
gelegt wie Kramars berühmtes „ Vergelts¬
gott für den Fascismus " . An und für
sich war der Plan , das „sinkende National¬

bewusstsein " des tschechischen Volkes durch begci -
sterungsfähige fascistische Jünglinge jeden Alters

neu zu beleben und gleichzeitig di « gelichteten
nationaldemokratischen Reihen von neuem auf -
zwfüllen, nicht so schlecht. Die Partei der Gross¬
bourgeoisie , die zahlenmäßig im Zeitalter des all¬

gemeinen gleichen Wahlrechtes nicht allzuviel be¬

deuten kann , wollte sich auf diese billige Weise
eine Art Prätorianergarde schaffen , die ihren For¬
derungen , namentlich den Deutschen und den So¬

zialisten gegenüber , den entsprechenden Nachdruck
verleihen sollte. Der Fascismus sollte gleichzeitig
als rein nationale , überparteiliche Bewegung auch
in die anderen tschechisch «« Parteien eindringen
und dort zersetzend wirken .

Vorläufig zeigen sich diese zersetzenden Wir¬

kungen aber nur m der Nationaldemokratie selbst
und namentlich die Prager Führung , die die gol¬
dene fascistische Jugend noch bis vor kurzem mit

allen Mitteln förderte , befindet sich angesichts der

Tatsache, daß sich die Fa-scisten als eigene politische
Bereinigung etablieren und mit den National¬

demokraten nichts mehr zu tun haben wollen , in

einer argen Memme . Mieden schon di « früheren

Verjüngungskuren , die die Nationaldemokratie
mit dem „ Narodni Hnuti " und den husitischen

Frauen gemacht hat , gänzlich wirkungslos , so droht
der Partei jetzt direkt eine Katastrophe , wenn sich

noch weiter rechts von ihr eine radikal - national
Partei bildet , die rücksichtslos « Demagogie be¬

treiben und den Niationaldemokraten so noch alle

Mitläufer wegschnappen kann , die bisher durch ,
nationalistische Phrasen am Gängelband des

Herrn Kramar geholten wurden .

In Gajda gedachten die Nationaldemokroten

endlich jenen Mann gefunden zu haben , der die

nationalistisch angehauchten Massen sammeln und

indirekt der nationaldemokratischen Bewegung zu¬

führen sollt «. Nun wird aber gerade Gajda , der

nichts mehr zu verlieren hat und sich deshalb auf

Partei sei ; «r habe aber die erwähnten Aeusse -
rungen in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des

Reichsbürgerrates und ohne vorherige Fühlung¬
nahme mit der deutschnationalen Parteileitung
gemacht . Tas bedeutet , daß di « Deutschnationalen
nach wie vor Gegner der Politik von Locarno « nd

der republikanischen Verfassung sind .
Es ist nicht anzunehmen , daß n « h dieser

offenen Erklärung das Zentrum - noch Lust ver¬

spüren wird , mit drn Deuffchnationalen über

deren Eintritt in die Regierung zu verhandeln .

-st

Deutschnationalen ein « Mittelregerung nur daun

eventuell unterstützen würden , wenn das Zentrum
durch einen Kanzler aus seinen Reihen fest an "die

Koalition gebunden sei, halte , man die Möglichkeit
einer Kandidatur Curtius für außerordentlich ge¬

schmälert .
T « r . ^ Vorwärts " verlangt , anknüpfend an

eine Reche von deutschnationalen Zitate », wonach
die Deutsch nati onal « « Locarno aä . für sie nicht
rechtlich bindend ansehen , daß sie diesen Stand¬

punkt kategorisch widerrufen müßten , wenn sie
regierungsfähig sein wollten .

dem Brünner Kongreß dem extremen FasciSmuS
auf Leben und Tod verschrieben hat , den Ratio - 1

naldrmokraten zum Verhängnis . Es blecht nur '

noch die eine Hoffnung, daß die Einstellung der

sinanz ' ellen Unterstützung des Fascismus etwas

ernüchternd auf die fascistischen Hitzköpfe wirken

und die Bildung einer eigenen poetischen Partei
wenn auch nicht verhindern , so doch erheblich ver¬

zögern könnte .

Inzwischen sucht man aus der Konkursmasse
noch zu retten , was zu retten ist . So rückt in den

gestrigen „ Narodni Lifty " Herr Dyk , der strert -
bare Senator und Dichter , zur Rettung der

Nationaldemokratie aus und richtet einen rüyvend -
väierlichen Appell an Gajda , den er vor seinen
fascistischen Freunden eindringlichst , warnt . Nach
eingehender Auszählung seiner ( Dyks) Verdienste
um den Fascismus und um Gajda legt DP loS :

Er fühlt sich verpflichtet , auszusprechen , daß einige

Führer der fascistischen Bewegung Gajda am

meisten geschädvt haben und noch schaden ; Gajda
sei von seinen Freunden mehr be¬

droht als von seinen Feinden . Gajda
müßte sich die Möglichkeit des Beweises offen
lassen, daß ihm unrecht geschehen fei' aber durch
das , was iu Brünn geschehen sei, habe er sich die

Möglichkeit einer Rehabilitierung sehr erschwert .
GajdaS fascistische Freunde kümmerten sich einen

Teufel darum , oh« sie durch ihr Vorgehen Gajda
in dem noch nicht abgeschlossenen Verfahren !
schädigen , sie versprächen sich von der . Firma
„ Gajda " lediglich « inen bestimmten Erfolg für
die Partei , die sie organisieren wollen . Gajda
sei aber eher alles andere als ein

fähiger polistischerFuhrer ; die Fascisten
brauchen keinen wirklichen Führer , sondern sie
wollen selber führen . „ Sie führten sogar Gajda
bisher und führen ihr weiter . Wohin ? "

Nnd so warnt denn Dyk in bewegten Worten

Gajda vor seinem eigenen Fall und vor der Kom¬

promittierung und Schwächung des nationalen

Gedankens , die die Fascisten durch ihre Selb¬

ständigkeitsbestrebungen herbersühren . Der Fascis -
mus müsse nicht gerade eine Filiale der national -

demokratischen Partei sein , aber er dürfe sich auch
nicht durch ein selbständige - Vorgehen die Mög¬
lichkeit verderben , einen größeren Einfluß
zu erzielen .

Herr Dyk kommt mft seiner Einsicht viel zu
spät. Die ganze fascistische Bewegung , di «, wie

oft festgestellt wurde , dem tschechischen Volks -
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Die Entsagung .
Eine Kloster - Erzählung

5 von Gerhard Färber .

„ Und fiir solche , die in gesegnete , hier muß

»iran sas «n, unoessgnete Umstände kommen , blüht
das Grab ! "

Als Clara sie ganz erschreckt anstarrte , nmvmefte

sie nur noch ganz undeutlich : „ Katakomben haben
wir , — müssen Sie sich ansehn ! " Und dann ver¬

fiel sie anscheinend in tiefes Sinnen , um hernach
eines jener scheinlieil ' gen Gespräche zu beginnen :
Lob der Ehre Gottes , Aufzählung der Schätze »
sLeuchter, Heiligtümer ^ Reliquien und anderen

Besitztümern des Klosters uff . , und beide , beson¬
ders aber Assuma Clara war voll Begeisterung
über die wunderbar « Einrichtung des Klosters ,
als man Wer besagten Fleischmarkt einbog , noch

einige Häuschen in einer poetischen , aber dunLen

Gasft wcitcrsuhr und vor dem Klostertore M . . .

in X. hielt . Eine grobe und häßliche Pförtnerin
öffnet « sind leistete kaum den Gegengruß . Man

schlappte die Stiegen hinauf und die Alt « zeigte
Assunta Clara ibreuieue Wohnelle ! Hatte kurz
vorher der Anblick wes Fleisch Marktes Assunta
Clara erschreckt , war h ' er in der Zelle die

wundervollste poesietiesste Simmung . Run

setzte sie sich daS erstemet i « der fremden
Stadt yieder , dachte an ihre Mutter , wollte

weinen , unterließ es aber , weil ihr vor irgend¬
etwas so graute , daß die Tränen erstickten. Ob

das mm die Feuchte ihrer Zelle machte , die übri¬

gens eine der besten war und aus Anlaß ihres

gens eine der besten schien und aus Anlaß ihres
etwas anderes , das wurdo >hr nicht klar . Sie trat

ans Fenster , sah m das gegenüberliegende Haus ,

sah , dass ein junges Weib in einer Privatwoh -
nung Kartoffeln schälte , und wieder wollte etwas

in ihr losweinen , aber sie hielt sich noch einmal

zurück ! Dann riß sie sich von dem freundlichen
vovmittagsdurchschienenen Bild los und warf sich
in Wilder Haft auf den Fußboden , um zu ver¬

suchen , die von der Nonne erwähnten Spitzkanten
der Hölzer selbst aufzustellen ! Sie tat das alles

so hastig , daß sie sich die Fingernägel dabei ab¬

brach . Dann sah sie auf und bemerkt « ein von

der Malerei überkrustetes und noch nicht trok -

kones , an die Wand geklebtes Papier — riß es

ab — und las :

Ich sehe ihn jeden Tag mit ihr gehen ,

ich hafte es nicht aus ! . . . .
und darunter :

Soror Sertrma , Tuberkulosis Pektevalis *) ,
Sarg abgeholt den 15 . 4. Anni so und so viel .

Assunta Clara stürzte entsetzt ans Fenster und

ihre eigenartige Fivberbitze erhöhte sich, als sie
wirklich eines jener häuf ' gen Menischenvaare unten

waudeiln sah , das sie in ihrer spukhaften Phan¬
tasie sofort in ihr Erlebnis einbezog ! Er ging in

feschem Girardihut und sie in roter Okkasions¬
bluse . „ Das ist er , er , der Treulose, " nmrmelte

sie mit trockenen Lippen , nicht bemerkend , dass er

große rote Hände hatte , anscheinend also Laden¬

schwengel war und sie wahrscheinlich Dienstmäd¬
chen. Dann drehte sie sich wieder unvermittelt
um und sah an der Zinmierwand ein manns¬

hohes Kreuz , bei dem die ewige Lampe nicht
brannte , holte ein Zündhölzchen aus der Streich¬
holzschachtel vom Regal und rundete sie wieder

an und fand durch diesen AlltagÄhandgriff ihre

Ruhe wieder ! Erschöpft sank sie auf die BoÄbank

*) Soror Sortima , tuberculosis pectoralis —

Schwester ( Novize ) Sortima , Lungentuberkulose .

nieder und betete leise : Domine ora pro nobis !

Domine ora pro nobis ! *)
Es war die höchste Zeit , denn man läutete

schon nach ihr ! Sie sollte ins Refektorium kom¬

men und sich dem versammelten Ordenskapitel
vorstellen : Assunta Mara klopfte das Herz wie

immer scheuen Wesen bei solchen Anlassen , sie
wickelte den Rosenkranz ( ein Patgeschenk ) bang
wie ein Firmling um die Hand und stieg die

Treppe hinunter , fast bang vor den hohlen Hallen
und Gängen und stand in wenigen Minuten vor

der Tür des Refektoriums , besann sich und trat

ein : Es bot sich ihr folgender eigenartiger Anblick :

um einen halÄreisförmigen Tisch standen unge¬

fähr 30 Nonnen kaum von einander zu unterschei¬
den , da die Mehrzahl von ihnen dick und fett Ivar

und zwei nur davon kerzendürre Stangen waren ,

von denen eine mit einer schwarzen Hornbrille
bewaffnet war . Assun a Clara hatte einen ähnli¬
chen Eindruck , wie man ihn beim Besuche eines

Hochseeüquariums haben kann : sie glaubte Fische
zu sehen, die sie kalt , weder bösartig noch gutartig ,
ganz ohne Gefühl anstorrten ! Und um sie herum

erschien ihr alles Gallert . Bor diesen Nonnen saß
in einem ungeheuren Lehnstuhl als krasses Gegen¬
teil der Mater Dolores , ein , kleines hutzliges
Weiblein , in steter Bewegung , zitternd und zwin¬
kernd , mit einem dürren und qüäkernden Stimm -

chen , den würdevollen Nonnenschleier zurückge¬
schlagen , ewig in Oscillation, **) eine Brille tief

auf der Nasenspitze sitzend , argwöhnisch darüber

hinauslugend . Die Aebtiffin des Klosters , Maler
Ludmilla ! Sie stellte nach Art unangenehmer
Leute sehr streiig . anmutendc Fragen , wobei sie

jedesmal den Neuankömmling mit Blicken zu

i durchbohren suchte und zeigte auch bei der Einver¬

• ) Domine , ora pro nobis . — Herr , bitte kür uns

*) Oscillation : Bewegung . Abtissa des

KlosterS: Herrin des Klosters ,

charafter wenig entspricht , wär « ohne die National -
demlckvaten überhaupt nicht aufgekommen . Nun
aber ist der Fascismus dank der tätigen Mithilfe
der Herren Kvamak , Dyk usw . so West gewachsen ,
daß er zwar nicht eine irgendwie entscheidende
Rolle spielen , aber immerhin den Nationaldemo -
kraten schweres Kopfzerbrechen verursachen kann .
Das Wehklagen , das sich jetzt bei ' den National¬
demokraten erhebt , zeugt am besten davon , daß
die überklugen Führer der Nationaldemokraten
das Gvausen angeht ob der großen politischen
Dummheit , die sie wieder einmal angestellt haben .

Streit um Vergangenes . Der brüderliche
Kampf , der zwischen der „ Reichenbcrger Zeitung "
und den Müttern der deutschen Nationolpartei um
die Geschichte des selbständigen Deutfchböhmen ge¬
führt wird , braucht Außenstehende nicht sonderlich
zu interessieren , weil er nur dem Zwecke der Fest -
stellung des „besseren Deutschseins " dient . Die

„ Reichenberger Zeitung " , die sich, noch immer in
dem längst verblaßten Landeshauptstadtsruhm
sonnen will , flagt immer wieder Wer die „vor¬
eilige " und ihrer Meinung nach nicht nötige
„Flucht der Landesregierung " aus Reichenbery .
Die deutschnationalen Blätter haben schon recht ,
wenn sie die von der ,,Reichendevger Zeitung "
aus der Revolutionsgeschichte heraufbeschworcnen
„kriegsstarken Regimenter " , die der Landesregie¬
rung zur Verfügung gestanden sein sollen , wieder

dorthin verweisen , wo allein sie je gelebt haben :
I ins Reich der Phantasie , und wenn sie fragen ,

was denn dem deutschbahmischen Bolle eine ver¬

haftete und in Prag internierte Landesregierung
genützt hätte . Aber in dem Bestreben von ihrer
Partei und vom seinerzeitigen Landeshauptmann
Dr . Lodgman den Vorwurf eines nationalen

„ Dolchstoßes " abzuwenden , versuchen sie nun , die

deutschen Sozialdemokraten dieses Dolchstoßes , zu
bezichtigen . ' Denn nichts anderes ist es , wenn die

,/Sudentendeutsche Tageszeitung " (in der Ausgabe
vom 4. Jänner ) schreibt : „ Die Reichenbcrger Zei¬
tung weiß auch ganz genau , daß der Beschluß
des Teplitzer sozialdemokratischen
Parteitages , die deutschböhmisch « Landesregierung
habe einer Gefangennahme unbedingt auszuwei¬
chen , ein Verbleiben derselben in Reichenbevg
unmöglich gemacht hatte . " — Dieser Beschluß
wäve ein ganz vernünftiger gewesen , — wenn er
je gefaßt worden wäre ! Aber die Landesregierung
hat Reichenberg im Dezember 1918 verlassen , der
Teplitzer sozialdemokratische Parteitag fand jedoch
erst im September 1919 statt , also zu einer Zeit ,
da über das Schicksal Deutschböhmens längst ent¬
schieden war . In Teplitz hat in jener kritischen
Zeit nur ein « Zusammenkunft von Vertrauens¬
männern aus Deutschböhmen stattgefunden , aber

schon nach der Besetzung der Stadt durch tsche¬
chisches Militär , als die Landesregierung Reichen¬
berg längst verlassen hatte . Die „Flucht aus Rei¬
chenberg " war nicht durch einen Beschluß der
sozialdemokratischen Partei bedingt , sondern durch
di « Entwicklung der Polstischen Verhältnisse . Es
gab in der Landesregierung niemanden , der etwa
der Meinung war , die richtige Form des Kampfes
um das Selbstbestimmungsrecht der Deutschen i »
Böhmen wäre die Selbstauslieferung an das tsche¬
chisch « Militär gewesen . Das alles ist so ftlbst -
verständlich und so klar , daß es wirklich nur gesagt
werden muß , um eine deutschnationale Geschichts¬
fälschung zurüdtzuweisen .

Das unterdrückte Präsidenteninterview . Kurz
nach den Weihnachtsfeiertagen wurde bekannt ,
daß Dr . K r a m a r im letzten Moment die Ber -
öffentlichung eines Interviews in den „ Nürodni
Lifty " verhindert hatte , das Präsident Mass -
r h k dem Redakteur P e n i Le k auf dessen Ersu¬
chen ausdrücklich zum Abdruck in diesem Blatte

gewährt hatte . Die „ Närodni Listy " versuchte »
dem HinWeis zu übergehen , daß das Blatt fest
des Hinweis zu übergehen , daß das Blatt fett

nahm « Assunta Maras das erdenklich arößte Miss¬
trauen — sie traute offenbar niemandem üb «
den Weg — machte dabei den Eindruck eines Un¬

tersuchungsrichters , der aus Angst vor der Pen¬
sionierung nach bejammernswerten Schwerver¬
brechern sucht . Leider fand sie in der Neuange¬
kommenen kein solches Exemplar , denn — Assunta
Klara antwortete auf alle die Kreuz - und Quer¬

fragen der Acbtissin mit einenrfist schwärmeri¬
schen Pathos , das in das seltsame Ordenskapitel
gar nicht hineinpaflen wollte . Es geschah auch ,
dass die bebrillte Mater ein immeP längeres Ge¬

sicht machte und scheinbar mit der linken Fenster¬
seite Blicke tauschte . Auch im übrigen Nonnenchor
niachte sich geteilte Bewunderung und geheime
Beunruhigung bemerkbar . Die mysteriöse Fenr -

sterseite, ( zunächst noch ein Haufe alter und male¬

rischer Gardinen entpuppte sich zu allgemeinem
Staunen , ( wie Assunta dachte ) als etwas ganz

anderes , als ein dem hiesigen Orden teueres und

wertvolles Gut , es hieß Pater Frank , war Beich -

tiger des Kapitels und hatte sich versteckt , denn

ein Mann in einem solchen Augenblick verstiess

gegen die strengen Satzungen aber als guter

Freund und väterlicher Berater der Nonnen

weilte er auch dann im Klöster , wenn es die

Ordenssatzungen nicht erlaubten ! Ein solcher
Augenblick neben vielen anderen , war eben auch

dieser hier ! Der Mönch bot mit seinem gar nicht

keusch annrutendem Bart , der in wohlgepflegter
Weise fast dandyhaft vöm Kinn herunterhing ,
einen ganz grotesken Anblick : dicke wollüstige Lip¬

pen klangen nicht ungeistreich ' in Voltaire ' che
Mundwinkel aus . Die . Oberlippe war bartlos ,

fette , widerliche Backen , kleine Sadistenaugen und

alles das eingehüllt in eine Kutte won möglichst
modernem unmönchischen Schnitt , die das erste

Geschäft in der Stadt „ Taylor " angefertigt hatte .

( Fortsetzung folgt . )
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jeher aus prinzipiellen Gründen den Staatsprä¬
sidenten nicht interviewe und daß daher all «
daran geknüpften Folgerungen haltlos seien .
Daraufhin stellte di « Kanzlei des Präsidenten
aber ausdrücklich fest , daß PeniLek um dieses In¬
terview nachgesucht und dessen Veröffentlichung
angekündigt habe . Die heutige Ausgabe des

,D «mokvaticky Stred " , einer Zeitschrist der na¬

tionaldemokritischen Opposition , veröffentlicht mm
den Wortlaut des von Kramar konfiszierten und
dann abgeleugneten Interviews . Neben einigen
herzlich belanglosen Fragen geht das Interview
auch auf den Einfluß der deutsch - französischen An¬

näherung , auf unsere Politik gegenüber Deutsch¬
land ein ; auf innerpolitischem Gebiet äußert « sich
der Präsident vorsichtig über die Taktik der wech¬
selnden Mehrheit und über . das flowakische Prob¬
lem . Bei bestem Willen kann man aber kaum
etwas finden , das die Konfiskation durch Kra¬

mar sachlich begründen könnte . Selbst auf di «

heikle Frage , wie der Präsident die nationalde -

mokratrsche Partei und ihre Aufgaben beurteil «,
fand Masaryk eine keineswegs verletzende Ant¬

wort , indem er auf ihre inhomogene Zusammen¬
setzung aus der Intelligenz und den höheren
Bourgeoisschichten hinwics , deren Gewicht na¬

turgemäß wirtschaftlich und kulturell viel größer
sei als das politische Gewicht der nationawemo -

kratischen Partei ; in diesem Mißverhältnis sieht
der Präsident die Ursache der Krise in den natio -

naldemokratischen Reihen . — Gleichzeitig mit

dieser Veröffentlichung hat PeniLek in einer

Erklärung in den „ Nürodni Lisch " die Vorge -
schichte dieses konfiszierten Znterviews neuer¬

dings aufgerollt und die Sache so dargestellt , als

ob er von der Burg zu dem Interview direkt

ausgefordcrt worden wäre und dabei von vorn¬

herein mit Rücksicht auf den bekannten Stand¬

punkt seines Blattes gegenüber Präsidentenin¬
terviews gewisse Vorbehalte gemacht habe . Das

Preßbureau verbreitet jedoch abends eine Ent¬

gegnung des Chefs der ; Kabincltskanzlei Dr .

Schlefzl , worin dieser unter Schilderung aller

Einzelheiten die Initative zu dem Interview
ausdrücklich dem . Redakteur PeniLek zuschreibt .
PeniLek habe ' ihm am 14 ^ Dezember telephonisch
mitgeteilt , daß der Redaktionsrat mit dem Jn -
tcrpiew einverstanden sc: und daß die Erklärun -

gcn des Präsidenten im vollen Wortlaut

veröffentlicht werden würden . Demnach
besteht Wohl kein Zweifel mehr darüber , daß nur

Kramaks Zensnrstlft aus Gründen , die nur . per¬

sönlicher Natur sein können , das Interview un¬

terdrückt hcft . So liefert , dieses , im Grunde ziem¬
lich belanglose Intermezzo einen neuen charakte «
ristlschen Beitrag Mr Naturgeschichte des Löwen

aus der Mariengassc .

DaS Aktenmaterial gegen Gajda , Die Ehren¬
beleidigungsklage, die der Exgeneral ^G a j d ä ge¬
gen den Legiönärsmajor K r a t o ch v i l und ge¬
gen seinen ehemaligen Diener Solowjew an¬
gestrengt hatte , wurde zuletzt zur Requirierung
des nach der Zeugenaussage des Generals Ceöek
im Außenministerium erliegenden Bcweismate -
rials gegen Gajda vertagt . Das „ Prager Tag¬
blatt " hatte vor kurzem di « Meldung gebracht ,
daß das Außenministerium die Auslieferung die¬

ses Beweismateriales an das Gericht verwei¬

gere . Demgegenüber berichten die „ Lidove No -

vinh " , daß dies « Meldung nur teilweise richtig

sei ; das Außenministerium nehme nur gegen di «

Verlesung dieses BeweismaterialeS in öffent¬
licher Gerichtssitzung einen ablehnenden Stand¬

punkt ein . Demnach dürfte dieses Material we¬

nigstens in geheimer Sitzung dem Gerichte zu¬
gänglich gemacht werden .

I « dem Spiouaqeprozeß gegen die Kommu¬

nisten , der vor deur Prager Laude - gericht ver¬

handelt wird , wurden gestern die Plädoyers be¬

gonnen . Aks erster sprach der Vertreter her An¬

klage StaatsaMvalt D. Üaslavsty . Die Ur -

teilsfällung wird für heute mittags erwartet .

Gelbkreuz - Hakenkreuz - Sowjetstern !
Die Reichswehr hatte in Sowietrutzland eine Giltgas .
l a d r i k. - Ein RationalloziaUst der Unternehmer . - Deut che Ardeiter

über die Zuiammenarbeit der Reichswehr mit den Bolichewikeu .
Die Kommunisten werden nicht nrüde , die

Nachrichten . über die Zusammenarbeit der

fchwarz - weiß - roten Reichswehr nut den Sowjets
als „sozialdemokratische Lügen " hinzustellen , ohne
daß ihnen bisher die Widerlegung der sozial¬
demokratischen Vovwürfe geglückt wäre . Während
sie wacker ableugnen , kommen neue Beweise
ans Tageslicht , die mit oller wünschenswerten
Klarheit die asm « infame Waffensabrikation der

Sowjets und der Reichswehr des Herrn Geßler
aufdccken . Der Reichstagkabgeordnetc Genosse
Künstler hatte eine Unterredung mit zwei
deutsch «« Arbeitern , die in drr Giftgasjäbrik in

Trozck an der Wolga gearbeitet habe «. Die Ar¬
beiter erzählen zunächst wie sie in kleinen Trupps
mit Einzolpässcn nach Rußland kamen mrd nach

Trozk dirigiert wurden . Wir bringen nun noch
der „ Dresdner Volkszeitung " wörtlich Frage und
Antwort des Gespräches zwischen Künstler und
den Arbeitern :

F. : Was HM ihr dort fabriziert ?
A. : Phosgen und Lost , also , wie man im

Krieg » fach«, Gelbkreuz mw Blaukreuz .
F. : Wie wurde das gemocht ?
A. : Es wurden Spezialmäschmcn ausgestellt .

Ein Teil der Fabrik bestand in einem besonderen
Füllraunr zur Abfüllung von Gasgranaten
im Umfange von einer Million Stuck .

F. : Wer betrieb diese Fabrik ?
A. : Seil dom Jahre 192s die Firma Stol -

zenberg in Hamburg .
F. : Was ist das für «in « Firma ?
A. : . Das ist. die chemische Fcorik von Dr .

Hugo Stolzenbrrg , Hamburg 28 , ' Müggeuburger
Schleus «. Stolzenberg ist völkisch , Mitglied der

Nationalsozialistischen Partei . l

F. : Kam Herr Stolzenberg selbst iwch TroF ?
Ja , sehr hLufig .

F. : Hatte Stolzenberg als Hakenkreu zier in
Rußland kein « Schwierigkeiten ?

A. : Nein , gar keine .

Die Arbeiter berichten weiter , daß der Be¬
trieb von der Reichswehr uirter dem Deck¬
namen „ Gefu " ( Gesellschaft zur Förderung ge -
wcrMcher Unbernehmirnyen ) geführt , von einem

monarchistischen Direktor geleitet und offiziell
„ Rusko - Germanstasa Fabrik « Bersol " (Rusiisch -
deutsche versol - Fabrik ) genannt wurde . Die

Löhne waren sehr hoch , mit Gefahrenzulage und

Heimatunterstützung 700 bis 900 Mark manarlich
( 5600 bis 7200 Lö) . Das Gespräch fährt fort :

F. : Wäret chr m eurer Freiheit beschränkt ?
A. : Ja ; mrsrre Brief « wurden zensuriert und !

wir durften keine sozialdemokratischen Zeitungen
abonnieren . Di « reaktionären Zeitun - j
gen „ Münchner Neueste Nachrichten " , . Hambur¬
ger Nachrichten " , » ^ Dresdner Nachrichten " dagegen

waren erlaubt . Sozialdemokratische Blätter
sind nie durchgekommen . Es war ausgeschlossen ,
sie zu erhallen . Dafür durften wir einen deutschen
Kollegen , der kein Russisch verstand , in den Arts¬
sowjet wählen .

F. : Was geschah für eure Gesundheit ? Der
Betrieb ist doch sehr gefährlich .

A. : Es waren , zwei Aerztc der aktiven ReichS -
wohr nach Trozk abwnrmandiert . Ein Stabsarzt
und ein Unterarzt .

F. : Kamen noch andere deutsche Offiziere
nach Trozk ? ' <

A. : Jawohl ; der Betrieb wurde ost von deut¬
sche » Offizieren kontrolliert , die von der Reichs¬
wehrgesellschaft Gefu abgesandt waren .

F. : Wie bau ahmen sich denn die Sowjetbchör -
dcn zu den Offiziere «?

A. : Sehr zuvorkommend .

F. : Wurdet ihr zu besonderem Schweigen ver¬
pflichtet ?

A. : Ja , man drohte uns wiederholt mit der
Tscheka, die uns nicht wieder lebend aus
Rußland herauÄassen würde , wenn wir etwas
nach Hanfe schrieben . Dann droh « man uns auch
mit LandesverratSprozeffen in Deutschland .

Die Arbeiter legten in Abschrift einen Kon¬
trakt vor , den sie unterzeichnen nmßten und der
sie zu unbedingtem Schweigen verhielt , das sie
erst nach Scheidomanns großer Reichstagsrede zu
brechen wagten . Schließlich erzählen die beiden ,
daß die Russen sich bemühten , den Stolzenberg
zu verdrängen und das Geschäft seihst zu machen .
Nachdem durch die große Wolga - Ueberschwem -
mung ein Stillstand eingetveten war , gelang es
den Russen , den Betrieb in eigene Regie zu iwer -
nehinen und die deutschen Arbeiter hmauszu -
drängeru Ei » Reichswehrkommando blieb aber
in IrojL

' ‘

Mit diaser Erzählung zweier Zangen , die
mit eigenen Händen an der Erzeugung der Sow¬
jetgranaten mitgewirkt haben , brechen die letzten
Ausflüchte der Kommunisten zusammen . Es ist
klar erwiesen , daß die Monarchist sche Reichswehr
des Geßler , die von der deutschen Bonrgroifle nur
für den Bürgerkrieg geschult und gezogen wird ,
ihr « Giftgasfabriken in Rußland hatte , daß die
Sowjets mit der deutschen Kontrercvolutton gut
Freund sind und nur die deutsche Sozialdsmo -
krotie von ihrer DeutschfvsuMichikeit ausnehmen .
Di « Gelbkreuz - ,und Blaukreuz - Granaten der "
Reichswehr , von den HakenkreuAern den deut¬
schen Arbeitern zngedacht , wurden in Rußland
unter dem Schutz der Sowjets erzeugt . Gibt es
noch Arbeiter , die diese Politik verstehen , der
Partei , di « sie vertritt » nicht den verdienten Fuß¬
tritt geben und au den revolutionären Sozialis¬
mus der russischen Giftgpslicferauten glauben ? !

«■

Lar Erwache » der Sudeten¬
deutschen .

Die Sudeteudeutschell sind keine Nation : . sie
sind ein Teil des kulturellen Großdeutschland „ von

der Etsch bis an den Belt " . Sie sind auch kein

Staun » , sie setzen sich vielmehr aus Baiern und

Frauken , Sachsen und Schlesiern zusammen ,
deren Art und Sitte , Sprache und Brauch dies¬

seits und jenseits der Grenze gleich sind . Sind also
die Sudcleudeutschen auch wenrger als eine Na¬

tion und mehr als ein Stamm , so sind sie doch
eine S ch i ck sal sge mc i n sch oft , die inner¬

halb deS großen deutschen Schicksals ihr besonderes
Eigenschicksal erleben . . Bis 1918 bildeten sie einen

Teil des Deutschtums Oesterreichs , an besten Kul¬

tur sie mitschufen und die sie mitgenoffen . Ihre
Geschichte ging in der Geschichte des Deutschtums
Oesterreichs und sonnt m der österreichischen
RerchSgeschichte auf . Seit 1918 ist dies anders

geworden . Wir Sirdetendeutschen sind aus der

Gemeinschaft des Deutschtums Oesterreichs aus -

geschiedcn , wir beginnen unS unserer kulturellen

Eigenart bewußt zu tverdcn . Dieses Bewußtsein
wird dadurch mitgeschaffen , daß wir unS unserer
sudetendeutschen Vergangenheit mehr zuwenden
als bisher . Wir beginnen uns unserer SchickjalS -
gemeinfchast auch vor 1918 bewußt zu werden .

So ist der sudetcndeutschen Geschichtsschreibung
mit einemmale ein weites Feld geöffnet worden ,
das von einigen jüngeren Gelehrten fleißig be¬

ackert wird . Einer von diesen ist der Prager
Historiker Dr . Josef P f i tz o e r , dessen Schrift
„ Das Erwachen der Sudetcndeutschen " ( 1926
Johannes Stauda Verlag , Augsburg ) einigen
Anspruch auf Beachtung verdient .

In den großen Werken , welche die Geschichte

der Sudetenländer im 19 . Jahrhundert behan¬
deln , ist weitläufig vom nationalen Erwachen der

tschechischen Nation als Folge der umwälzenden
Entwicklung dieser Zeit die Rede . Mit vollem

Recht stellt Pfttzner diesem uns wohlvcrtrauten
Geschichtsprozeß den des Erwachens der Sudeten¬

deutschen gegenüber . Gewiß hat sich dieser Pro¬
zeß bei den Tschechen , die ms in den Beginn des

Vorigen Jahrhunderts eine geschichtslose Ration

waren , anders vollzogen als bei den alten Kul¬
turnationen der Deutschen . Die Ursachen dieser
verschiedenen Entwicklung bleiben Pfitzner ein

Buch mit sieben Siegeln , denn der Verfasser hat
trotz seiner Belesenheit keine Ahnung von den

Zusammenhängen zwischen der ökonomisch - sozia¬
len Entwicklung und dem Werden der Nationen .
Er kommt aus dem Ideologische », ja aus dem

Literarischen überhaupt nicht heraus und scheint
wohl der Ansicht zu sein , daß das menschliche Le¬
ben ist Epik , Lyrik und Dramatik seinen einzig
würdigen Ausdruck finde . So unfruchtbar also
sein Werk für die Erkenntnis der tieferen Zusam¬
menhänge gerade jener geschichtlichen Vorgänge
ist , die ihn und uns interessieren , so beachtens¬
wert ist die Fülle des Materials , das er vor dem

Leser ausbreitet und das uns einen Ucbcrblick

über die Geistesentwicklung der Sudetendeutschen
von etwa 1800 bis 1848 ermöglicht .

Im 18 . Jahrhundert gab es weder ei »

Nationalgefühl bei den Tschechen noch bei den

Deutschen Böhmens . Beide waren , ^Böhmen" . In
den Kriogsliedern der Befreiungskriege heißt es

immer wieder , daß di « Böhmen für Deutschlands
Freiheit und ihres Vaterlandes Selbständigkeit
kämpfen , für „ Germania " und „Czechia ". Der

österreichische Adler und der böhmische Löwe soll¬
ten den Korsen stürzen . Bernhard Bolzano ,
der ähnlich wie Fichte in Berlin , 1810 Reden an

die Prager Studenten hielt , erklärte , die Böhmen

seien eine Nation , die in einen deutsch «» und ' n
einen tschechischen Teil zerfalle . „ Weg mit dieser
Scheidewand ! " so rief er , „ Böhmen und Deutsche !
Ihr uürsset ein Volk ausmachen ! " Es schien sich
eme Vermischung deutscher und „ böhmischer " Kul¬
tur vorzubereiten , und die sudctendeutsche Dich¬
tung des Vormärz zeigt uns den Niederschlag
dieses Wünschens und Wollens — das freilich
mit der Revolution des Jahres , 1848 , das den

Menschen die treibenden Kräfte der Geschichte
ausriß , einfach wcggeblasen wurde .

Der bedeutcnste Repräsentant dieser „böhmi¬
schen " Kultur ist der um die Jahrhundertweiche in

Prag geborene Tichter Karl Egon E b r r t . Seine

bedeutendsten Werke sind tschechischer Sage und

Geschichte entnommen . So ' ein Epos „Wlasta " , das

den Mädchenkrieg in der Hürka ( bei Prag ) behan¬

delt, : ^ sein Drama , - 8ketiflaw und Jutta " , in !
der er die Vermählung des tschechischen Fürsten
mit . der deutschen Prinzessin als Vereinigung
deutschen und tschechischen Wesens hinstellt . Des

Dichters inbrünstige Heimatsliäbe , die allen
Gauen Böhmens gilt , mehr noch den tschechischen
als den deutschen , kommt überall zum Ausdruck :

„ Ihr Berge , stolze Berge , du schwarze
Wälde macht ,

Ihr golderfüllten Ströme , ihr Auen in grüner
Pracht ,

Ihr sanft gewölbten Hügel in blumigem
Gewand ,

Euch nenn ' ich, fteudig rufend , mein schönes
Vaterland ! "

Etwas jünger als Ebert , aber ebenso Reprä¬
sentanten dieser eigenartigen vormärzlichen böh¬
mischen Kultur waren das Zweigestirn Alfred
Meißner , der Arier aus der deutschen Stadt , und

Moritz Hartmann, , der Jude aus dem tschechischen
Dors . Währen - Ebert politisch gemäßigt war ,
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Die Entwalsnimslraze .
Instruktionen des Reichsknbrnettcs

an die Unterhändler .

Berlin , 7. Jänner . ( Wolff . ) Das Reichs¬
kabinett trat heute vormittags unter Vorsitz des

Reichskanzlers zu einer Sitzung zusammen , nm
die gestern abgebrochenen Erörterungen über die

! noch ausstehenden Punkt « der Entwaffnnngsfrag «'
fortzusetzen . In der heutigen Sitzung wurden

j diese Beratungen zu Ende geführt und di « In¬
struktionen für Generch von Pawels ; und

Geheimrat Forster festgelegt .
*

Was das Marine - Splehrug kostet .
Berlin , 7. Jänner . Dis , ^8ofsische Zeitung "

unterzieht de » neuen Marineetat einer Kntrk »iub

weist darauf hin , daß die Anforderungen für die

Marine viel zu rasch steigen . Im Jahre 1925

betrugen die Erfordernisse der Marine 143 Ml -
lionen Mark , im Jahre 1926 201 Millionen Mark
und in dem Etat für 1927 werden 221 Millionen

! Mark gefordert , während vergleichsweise der

Marineetat in den Jahren 1912 —1915 von 440
Millionen auf 475 Millionen stieg , obwohl da¬
mals Dutzende vou Neubmtten begonnen und
vollendet wurden .

Tas „ Berliner Tageblatt " kritisiert den Haus¬
halt der Reichswehr , di « einen Zuschuß von 697
Millionen Mark erfordert . Die Steigerung gegen¬
über dem Vorjahre 32 . 2 Millionen , Tas Blatt

ist der Ansicht , daß bei zahlreichen Positionen der

Sallausgaben bei der Reichswehr und bei der
Marine viel verschwenderischer vorgc -

gangen werde als früher . ■

Polens Appetit wachst .
Aspirationen auf die Ostseeherrschast .

Danzig , 7. Jänner . Bei der gestrigen Ein -
! Weihung der neuen polnischen Handelsflotte in

Gdingen bemerkte der polnische Handelsminister
Kwiatkowski in seiner Rede, es könne kein

Zweifel bestehen , daß Pommerellen jemals in ir¬

gend einer Form aufhöre « sollte , polnisches Land
lau sein . Man muß Pommerellrn durch reale

Band « mit Polen verknüpfe », vor allem durch
intensive Arbeit auf dem pommerellischen See¬

küstengebiet durch Schaffung einer starken Handels¬
flotte , die die Küste und Pommerellen mit dem
Mutterland (!) verbinde « würde .

Der Posener Oberbürgermeister Ratajski
erklärte , man sei sich genau bewußt , daß lediglich
« ine ständige « nd völlige Ausnutzung der Seeküst «
und der eigenen Hafeneinrichtungen sowie die tat¬

sächliche Herrschaft der polnischen
Flagg « a uf der Ostsee Pole » den Besitz die¬

ses unschätzbaren MeeressircisenK - gewährleisten
können . '

Die Ausführungen des Wojwode « vom Pom¬
merellen , des früheren Innenministers und Freun¬
des Pilsudskis , Mlodzianowski , gipfelten
darin , daß die Bevölkerung Pommerellens es nie¬

mals znlaffen werd «, daß die Recht « Polen - auf
dieses Land in Frage gestellt werden würden .

KabinellsretourtruNion in Polen ?
Warschau , 7. Jänner . In einigen Warschauer

Blät . ern tauchen wiederum Nachrichten über eine

bevorstehende Kabinettsrekonstruktion auf , wobei
über die eventuellen Veränderungen in der Re¬

gierung verschiedene Kombinationen im Umlauf
sind . Am wahrscheinlichsten ist eine Aenderung
auf dem Posten des Justizministeirums . Die
eventuelle Kadinettskonstniklion soll noch vor Zu¬
sammentritt des Ssjm , das ist - vor dem 25 . d. M. ,
erfolgen .

spürte » Meißner und Hartmatm schon das Nahen
der Revolution . Meißner s , des 1822 in Tep -
litz Geborenen , großes Werk qt das Epos „2izfa " ,
in der er den militärischen Führer der Hussiten¬
kriege feierte , Wie sehr der Dichter cu dem Schick¬
sal des tschechischen Volkes Anteil nahm , davon

möge nur eine der vielen Stellen , die man da

zitieren könnte , Zeugnis ablegen :
„ Jndeß die Fremden an den Tisch gekommen ,
L? bt mm der Böhm ' im eig ' nen Haus als

Kuscht ,
Ein armer Waise , den dst Zeit genommen
Sein letztes Erb ' : Der Sprache heil ' ges Recht . "

Ebenso war Meißners Freurid , der 1821 in
TuSnik geborene Moritz Hartman » für ein

Zusammengehen der beiden die Sudetcnländcr

bewohnetlden Nationen . Er hatte ein tiefes soziales
Empfinden und liebte die tschechische Nation , weil
die Massen dieses Volkes unterdrückt waren . „ An
Deutschlands Halse wein ' dich aus ! " , so rie ; er
den ; tschechischen Volke zu , und noch 1848 er¬
klärte er im Prager Nationalausschuß , er kenne

nicht Deutsche noch Tschechen , sondern nur

Böhmen !

Noch näher stauden dem Hoffen und Sehnen
der tschechischen Nation die deutschen Dichter
Uffo Hör « und Siegftied Kapper . Horn war
1817 in Trautenau geboren , Sohn eines Polen
und einer Tschechen , der eine deut ' che Erziehung
genoß . Er schrieb die Dramen „ Horimir " und '

„ König Otaka ^ und hielt noch im Frühjahr
1848

'
als

. Führer einer Deputation Prager
Studenten in Wien eine Rede , in der er sich als

Tscheche bekannte . „ Horns ganze dichterisck)c
Wärme gehörte den . Tschechen". Freilich schlug
« r sich im Lau ° e der Revolution auf deutsch ?
Seit «, ja hielt auf dem Teplitzer Kongreß Endet
1848 em « deutschnationale Rede . DaS Gegenteil
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, . s - «traute , deutsche Seimatscholle !
Es lebe Spinas „ Symdwle . "

von dreiviertel Prozent des Darlehensbetrages
d. f. 12 . 000 Lo g e k l a g l , weiter verlangt der

Rechtsanwalt Dr . H a r t i g in Podersam von der

Tagesnemg ' eiten .
Wohnungselen \ das zum Himmel

schreit !
Beispiele aus Eger .

Die Stadtgemeinde Eger erließ kürzlich in

den Blättern eine Aufforderung an Wohnungs¬
suchende , sich zu melden und ihre Wohnungs -
verhältnifse bekanntzugeben . Auf diese Auffor¬
derung hin Meldeten sich 270 Parteien , gewiß nur

ein Bruchteil derer , die einer ausreichenden und

gesunden Wohnung bedürfen , weil eben viele die

neuen hohen Mietzinse einfach nicht bezahlen kön¬

nen . So wurden z. B. nur elf Kellerwohnungen
gemeldet , während eine solche in jedem neueren

Hause ist. ■

Bon den 270 gemeldeten Wohnungssuchende »
wurden in 237 Fallen die Wohnungen als ge -
fundheitlich schlecht , von diesen wieder

128 als feucht mit nassen Fußböden und Wänden ,
ohne genügen de LüftungSmöglich -
keit uns ohne genügendes Licht fest¬
gestellt . Sieben Wohnungen wurden gar als bau¬

fällig erkannt . In einer ehemaligen Wasch¬
küche mit 8 Quadratmeter wohnen v r e r Per¬
sonen , in einem Badezimmer von 10 Quadrat¬
meter sieben Person « n . In 68 Wohnungen
wohnen je zwei , in 4 Wohnungen je drei und in
einem einzige » Wohnraume sogar vier Familien
mit 18 Personen .

An den insgesamt 280 Wohnräumen
der gemeldeten Wohnungen Hausen 316 Fami¬
lien m i t l 317 Personen , so daß auf einen

Bewohner eine durchschnittliche Wohnfläche von
3J4 Quadratmeter entfällt .

I « einem einz ' gen Wohnraume von 42 Qua¬
dratmeter wohnen 18 (!) Personen , in einem sol¬
chen von 30 Quadratmeter 12 Personen . In
einem Wohnraume von ' 10 bis 14 Quadratmeter
wohnen in drei Fällen 9 Personen , in drei Fällen
7 Personen , in 13 Fällen 6 Personen , in 18 Fäl¬
len 2 Personen , in 12 Fällen vier Personen . I «
einem Wohnraume von vier (!) Quadratmeter

wohnen in einem Falle sieben (!) Personen , in
einem sechs Personen , in einem anderen Falle
vier Personen . Acht Familien mit 44 Personen
sind in dem st ä d t i s ch e n A sh l h a u se St . Jo¬
dok in zwei Schlafsälen untergebracht , weil sie
überhaupt keine Wohnung finden konnten .

Es wäre wahrlich höchste Zeit , daß dem Woh -
nungselcnde endlich ein Ende bereitet würde ,
denn die gesundheitlichen und moralischen Ge¬

fahren des Zufammenpierchens so vieler Menschen
verschiedenen Alters und Geschlechter schreien zum
Hirnmel ,

Grippe überall .

Worms , 7. Jänner . Infolge der ungünstigen
Witterung ^stno hier zahlreiche Personen ' an

Grippe erkrankt . Bon den in den ersten fünf Jän¬
nertagen verstorbenen 17 Personen ist ein großer
Teil der Grippe zum Opfer gefallen .

Genf , 7. Jänner . Die Grippeepidemie
in der S ch w e rz hat bereits sehr st r e n g e

Vorbeugungsmaßnahmen notwendig
gemacht . In Genf beschäftigte sich der Staatsrat

mit der Frage der Schließung allerThea -
tsr und Kinos und dem Verbote sämt¬
licher Bälle und Abendgesellschaften .

*

Madrid , 7. Jänner . Die Grippeepidemie
in Madrid hat z u g e n o m m e n. Di « Zahl der

Todesopfer betrug allein gestern 125 . In Bar¬

ce l o n a soll dagegen em Nachlassen der

Epidemie zu verzeichnen sein .

Ueberfluß — und dennoch Hunger . Einem

Prager Blatt entnehmen wir folgende Aufzählung

davon tat Siegfried Kapper , Sprößstng einer

jüdischen Familie in Smichow . Er , der in deut¬

scher Sprach ? dichtete , ergriff 1848 offen die

PäÄei der Tschechen und gilt heute als der Wecker

des Nationalgefühls der tschechischen Judey .
So war sie Revo utio » des Jahres 1848 ,

welche pielfach zum erstenmal « die Entwicklungs¬
tendenzen der bürgerlichen Ge' ellschafi und Poli¬
tik den Menschen zu Bewußisein brachte , die

Sprengpatrone , welch « die ganze „ böhmsthe " Kul¬

tur und Dichtkunst in di « Lust warf . Die Ereig¬

nisse d ? s „tollen " Jahres beflügelten das natio¬

nale Bewußtsein des deutschen und tschechischen
Bürgertums — von einer Politik der tschechischen
Arbeite ' k affe war kaum , von einer deutschen über¬

haupt keine Rede . Die An ' änge dieses National -

bewutztftins lasten sich freilich chon — wie auch

Pf ' tzner treffend hervorhebt in der Literatur

des Vormärz feststellen , sogar bei den typischen
Vertretern der „böhn . iichen " Kustur . Ebert selbst
schrieb 1829 auf seiner Deutchlandfahrt ein

Rhcin ' iw , darin er den Rhein den „ Schmuck der

deut ' chen Gaue " nennt . ' Alfred Meißner und

Mor ' tz Hartmann vollends wurden großdeutsche
Repub ' . kaner, Meißner ' ang begeistert :

„ Ein Teut ' chland , groß und mächtig ,
Ein Deutschland stark und frei
Einmütig und einträchtig ,
Teutlchösterreich mit dabei —

Ein Reich in Kraft und Ehren ,
Das ist ' s, was wir begehren
In Sehnsucht , ungestillt .
Und denken ' s zu erleben ,
Daß sich die Sch eier heben

Bon diesem Riesenbild . "

Mor tz Hartmann w eder sah nach der Re¬

volution prophetisch de » Untergang Oesterreichs
voran - : i ' ‘

\

Die „ Deutsche Heimatscholle " jene so geprie¬
sene Institution , welche mit dem „ Bund der

Deutschen " in innigem Zusammenhang « steht
und zu deren Mitgliedschaft die deutschen Gemein¬
den unter Hinweis auf die „Bolksnotwcndigkei -
ten " mit allen möglichen Mitteln herangezogen '
werden , entwickelt sich immer mehr und mehr zu
einem Tschechisierungsverein , geniilderr durch
Provisionen .

Nach dem Verkaufe eines deutschen, ( Gasthau¬
ses in Praffetitz an eine tschechische Partei infolge
Intervention der Tetschner Filiale ( Vorstand
Stürbitzky ) , hat sich wiederum ein » euer Fall er¬

eignet , über den wir berichten nrüsfen .
Die t «utsche Stadt Joachimstal ,

welche ohnedies durch die staatliche Verwaltung
der Radiumquellen , wie es im fudetcndcutschen
völkischen Stile heißt , der „Entnationalisierung "
ausgesetzt ist , wollte ein Gemeindedarlehen auf¬
nehmen . So wie im Vorjahre der Gemeinde Bo¬

denbach gegenüber hat sich die „ Deutsche Heimat¬
scholle " „ nur " 2 Prozent Provision ausbcdungen .
Bei der Verwirklichung des . Darlehens stellte es

sich zur allgemeinen Ueberraschung heraus , daß
das Darlehen von einem rein tschechischen
I n st i 1 u t e gewährt wird . Auch die Anhänger
der „Zinsknechtschafttheorie " stehen der „ Heimat¬
scholle " nilht fern , und offenbar scheint ihnen
daran zu liegen , die ganze Richtigkeit dieser Theo¬
rie durch Vermittlung der „ Deutschen Hcjmat -
scholle " den Gemeinden fühlbar zu machen , indem

sie veranlaffen , daß die „Zinsknechtschaft " auch
noch tschechisch ist .

Aber die „ Deutsche Heimatscholle " hat . sich
im Falle Joachims . tal nicht mit den 2 Prozent
Provision begnügt . Die Filiale K o m o t a u der

Heimatscholle will der Filiale T e t s ch e n und

Teplitz in keiner Weise nachstehen , wenn cs

sich um Provisionen handelt .
In einer der letzten Stadtratssitzungen von

Joachimstal wurden den verdutzten Mitgliedern
des Stadtrates sehr erbauliche Mitteilungen über

Prozesse , die die Heimatscholle gegen die deutsche
Stadt und Mitglied der heimatscholle " ange¬

strengt hat , gebracht . Mit den 2 Prozent Provi¬

sion ist es nämlich nicht abgetan .
Der deutsch nationale Bürgermeister von Ko -

motäu , Herr Dr . Storch hat in seiner Eigenschaft
als Rechtsanwalt der Heimatscholle die Stadtge¬
meinde Joachimstal auf Bezahlung einer Gebühr

der guten Dinge , die zu Weihnachten nicht an den

Mann gebracht werden konnten :

In Groh - Prag sind nach Weihnachten 526

Zcntn ^ c Ftf direoern

halb verlangen die Fischhändler die Freigabe der

Ausfuhr nach Deutschland , obwohl dort die Fische

billiger find als bei uns . ( 1 Kilogramm Karpfen

kostet in Deutschland 13 . 80 K6. ) Die Aemter haben

in dieser Angelegenheit noch keine Entscheidung ge¬

troffen . Auch die Lebensmittel - und Obsthändler

klagten über einen schlechten Geschäftsgang zu

Weihnachten . — Ferner wurde festgestellt , daß
27 . 000 Weihnachtsbäume übrig blieben , etwa 3000

Gänse , ebensoviel Hasen und 7000 Stück

Geflügel . "

Wso , Lebensmittel gab und gibt cs genug —

nur kaufen können die Leute ste nicht . Dreißig »
tausend Arbeiterfamilien , die zu Weihnachten den

letzten Groschen hergaben , um ihren Magen we¬

nigstens zum Narren . * « halten , hätten sich an dem

sattesten können , was allein aus den Prager Märk¬

ten übriggeblieben ist ! Nun sollen di « Fisch « nach
Deutschland versendet , wahrscheinlich verschleu¬
dert werden — wie viele tausend Arbeiter und An -

„ Nein , fluchen will ich nicht , wo bald die

Weltgeschichte
Auf Trümmer » eines Reichs wird sitzen zu

Gerichte ;

Auf TrüMmern eines Reichs , wobei der

Nachwelt Kind

Aufjubeln wird und freun sich, daß sie
Trümmer sind ;

Auf Trümmern eines Reichs , die nur aus .

Zwintzburgsplittern
Bestehen werden noch und aus gebrochn «»

Gittern .

Ihr aber Söhne der Gesittung und des Lichts ,
Bereitet würdig Euch auf den Tag des Gerichts ,

Daß jene Zwingburg , die Gesamtstaat
Oestreich heißt ,

Dom tiefsten Grundstein bis zum höchsten
* Turmknopf reißt .

Ob man zertritt in W « n des Märzen
Grabeshügel —

Der Tag braust doch heran mit purpurrotem
Flügel ! "

Die Heiden Dichter des Böhmerwaldes Josef
Rank und Adalbert Stifter endlich sind über -

Haupt nie in Verbindung mit tschechischem Gei .

stesleben gewesen , sie haben die Phase von Ebert ,

Meißner und Hartmann , da diese von einer Ver¬

schmelzung deutscher und tschechischer Kultur ge¬

träumt haben , nie durchlebt .
' Pfitzners Arbeit ist « im mehr literarhistorische

als politisch -soziale . Die soziale und politische ' Ge¬

schichte der Sudetendeutschen ist noch zu schreiben .

Aufgabe srHialistischer Historiker wird es sein , den

Klaffencharakter der sudetendeutsche » Geschichte
darzustellen — von der Einwanderung deutscher

Bürger in das slawisch - feudale Land bis zu dem

Kampf des deutschen Proletariats der Tschecho -
flowakei gegen die deutsche Bourgeoisie dieses
Landes . EM Strauß .

Gemeinde auch für die Darlchensvermittlung und

Durchführung der Heimatscholle ein « Gebühr von
17 . 000 Kc UM

Es ist also mit den 2 Prozent die Herr Di -
rekror Triebe , welcher buch in Bodenbach bei

Vermittlung des Darlehens , eine Rolle spielte ,
für die Heimatscholle verlangte und erhielt , nicht
genug ; das tschechische Geld ist noch viel

teurer .

Die Gemeinde Joachimstal hat seinerzeit
das Darlehen nur ausgenommen , weil der Finanz¬
referent Rauschet ausdrücklich zusicherte , daß
an Spesen nur 2 Prozent in Betracht kom -

men ; « s bleibt abzuwarten , wie sich die Gemeinde ,

zu dieser Mehrforderung verhalten wird .

An der Spitze der heimatscholle " stehen
Herren der Deutschen Nationalpariei
wie Herr Dr . Chwatal , Herr Dr . Naro -

wctz , Herr Dr . Storch und das Bundeshaupt
Stürbitzky aas Tetschen . Es scheint , daß
zu mindestens auf wirtschaftlichem Ge -

bicte auch die Deutsche Nationalpartei jetzt die von

chr so befehdete „aktivistische Politik " mitmachen
will , und sich mir der von Herrn Minister Spina
so wundervoll wissenschaftlich ausgedrückicn
„ Symbiose " zwischen deutschem . und tschechi¬
schem Kapital befreundet . Allerdings geht bei der

„ Symbiose " manchmal der eine Partner und

zwar der schwächere zu Grunde und es ist kein

Zweifel , daß das tschechische Kapital stärker ist
als die deutsche Gemeinde .

Aber gegen diese „ Symbiose " hat auch di «

Deutsch « Nationalpartei nichts einzuwenden , weil

sie ja manche erfreuliche Wirkung zeitigt , wie z.
B. die Einstellung des Verfahrens
gegen die ,/Dcut sch e Bank in Reichen -
b « r g" .

Für politische Delikt « ist es den Deutschen
Regierungsmitgliedern noch nicht gelungen , eine

Amnestie zu erwirken . Gegen Leute , oie durch

Ueberreichung einer Anklageschrift fahrlässigen
und betrügerischen Handelns gegen deutsche Bür¬

ger beschuldigt werden ist aber die genügende »
Milde vorhanden , und der Herr Justizminifter ist
ein christlich-deutscher Mann . Es lebe die „ Im¬

bios «"! Heil der Deutschen Heimatscholle ".

gestellte haben in diesem Jahre keinen Fisch auf

ihrem Ti ' che gesehen ? Wie diele tausende Arbeiter¬

kinder habe » heuer keinen Christbaum in der

Stube « habt ? In Proft allein waren ihrer 27H00

übrig ! Dreitausend Gänse , dreitausend Hafen und

siiebcntausend Hühner , Kapaun « und Tauben ha¬
ben in Prag ihre Bestimmung nicht erfüllt , viele

von ihnen sind vielleicht verfault — und auf den

Straßen drängen sich hungernde Bettler , in den

Jiwustriegebieten gibt es Kinder , denen die Mut¬

ter nicht genug Brot geben kann ! Das nenM sich
eine ideale Welt , von Gott gewollt !

Doppelte Zensur . Das R a d i o, die modernste
Errungenschaft , hat « s in der Tschechoslowakei zu

ganz besonderer Modernität gebracht . Während
nämlich über der Preffe nur ein Zensor wacht ,

gibt es beim Prager Radio - Journal st>-

gar ein « doppelt « Z « nsur . Hat ein Vortrag
glücklich die amttiche Zensur paffiert , die jetzt beim

tschechoslowakischen Preßbureau etabliert ist , so

dräut immer noch Gefahr in einer Oberzen -
s u r , di « sich beim Sender selbst breitmacht und die

in den Händen eines tüchtigen na ' ionckldemokrati -

schrn Redakteurs liegt . In der ablaufendc » Woche

hat dieser Herr , mit dem wir uns schon wieder¬

holt beschäftigten , seine einzigartig « RlachwÄlkom -
menheit wieder einmal an der deutschen Ar¬

beitersendung geübt . Sollte sich solches
noch einmal ereignen , daun wird man gegen diesen

Zensor maximus doch noch andere Mittel anwen -

dc » muffen .

Sonderbare Steuereintreibuug . Hat da - er

Steuerträger 1 . auf seine Steuervorchreibunq für

die Vermögensabgabe 56 X überahlt . Was tut

das Steueramt Stadt L i e b a u ? Es schickt den

betreffenden zu einem anderen " Steuerträger U.
mit folgendem Schreiben :

„ Herr X. hat an der Vermögensabgabe 56 K

überzahlt ; diese Ueberzahlung wurde auf Ihr
Konto gutgeschrieben und wollen Sie Herrn X.

56 K bar auszahlen . "

Unglückseligerweise ist das Steueramt an den

Unrechten gekommen , Herr ?) hat nämlich die

Zahlung ahgelehnt , und das mit Recht ! Jedenfalls
stellt dieses Vorgehen eine ganz neuartige Methode
der Steuereimreibung dar , nämlich , die ,Leffion "
von Steucrschuldigk «iten von dem einett auf den

anderen Steuerträger . Hoffentlich fetzt die überge¬
ordnete Finanzbehörde dem Steuervmte den Kopf
zurecht .

Ein Menschenleben für in paar Kilo Salz !
Aus Glöcke - lberg wird berichtet : An der na¬

hen bachrisch -oberösterreichischen Grenze wird sehr
viel Salz geschmuggelt . Als nun kürzlich ein jun¬

ger Bursche namens Josef Himfl « inen Sack Salz
aus Bayer » nach Kollerschlcq in » Mühlviertel

bringen wollte, ' wurde er nach einmaligem
Anrufen von einem Grenzbeamten e r sch o s s « n !

Totschlag bei der Schneeballschlacht . In der

Nacht , auf Montag tollten einige junge Burschen am

Oberen Bahnhof in Karlsbad und bewarfen
einander mit Schneeballen . Plötzlich artet « aber

einer der Burschen ans und versetzte dem 16jährigen

Programm für morgen , Sonntag .
Prag , z«8. 8. 30: Landwirtschaftlicher Munifunl . 11

Matinee . Karl : 1. Streichquartett . 2. Zwei Walzer .
3. Klavier - Quartett 16. 15: Bortrag : Oeffentlichc Darlaittagen
und Spielplätze . 17: Militärmustk . 18: Deutsche Sendung .
Tagetzueuigkeilen und Wetterbericht vom Pretzüüro : hieraus :
ü. von dem Bruch , Mitglied des Deutschen LandeSlhcaterr
in Prag . 1. Iellinger : Enträe - Liev auS der OpeieUe . Don
Tesar " . 2. Milloecker : Bolenlied auä der Operette . Ter
Beiteistudent " . >3. Planauett «: EchiffSkuneien Sied aus der
Operette „Glocken von Torneville " . Walzcrrondo aue> der
Operette »Mocken von Torneville " . Stokitansly : O wär mein
Lieh di « rote Roä' . Am »lavier : ®. Singer , Kapell¬
meister des Deutschen LandeStheaterä . »Prag. 18. 13: Wie
Brünn . 22: Letzte Nachrichten des Pretzvüro », Ueberficht der
Tagsrereiqnisie , Sport - und Iheaternachrtchten . 22. IS : Tanz¬
musik. Zeitstgnol .

Brüun , 111. 9. 30: LäNdwirtlchaftSfunk : „Amerikanische
Bienenzucht " . 10: Matinee . 1. Kreisler : „Eaprice Biennois " .
2. Ucäersetzungen aus der griechischen Borste . Talon : . Staat
in Gefahr " , „ Der Staatsmann wehrt sich . gegen Borwürfe " ,
HösiodoS . Widmung " . „ Wahre Freundlchast " , . „Der Gute und
der Bär « im Unglück " . 3. KkiLkä: „Drei ArühllngSIieder " .
4. Äoiial : Romanze . S. ThtogniS : „Ungeratene ^Kinder " ,
„Schlechte Bürger des Staates Berderbrn " , „Kurze Sprüche " .
8. ftriöfa : „Lieder und Märchen " , 19: . Madame Butterfly " ,
tragische Oper von Bnecini . ’

P. ctzburg , 300. 10; Matinäe . 1 , Mendelssohn : vochzeps -
marfch . 2. Bayer : Luppen se«. 3. Meyerdeer : Feckeltanz .
4. Strautz : Schatzwalzer . L. Flotckw : AIe ' sandro Stratella ,
Ouvertüre . 8. Schubert : Der Wanderer . 7. Fuäik ; rrialad -
Marsch . 119 : Vortrag . 19,23 : Uehertragung ans dem Slowal .
Ngtionallbeater : „ Der Strakonitz «: Dudelsackpfeifer " , Oper
von . Kovakovik .

Davrntry , 1800. 18. 38: Rulstsch « Mustk . 18. 38: „Echlpe .
iter rUara " . Sendespiel . 21: Glockengeläute . "32. 115: Hymnen
und geistliche Lieder . 22. 38: Konzert . 23. 58: Di « stumm «

' Gymeinlchafr .
Rom, 423. 18. 38: Kirchemnusts . 17. 15: Tanzmusik . 31:

Lheatd rabend .
Wir », 517. 11 ; Symphonielonzert . 18; RachmUiagS -

konzert . 18. 15: Kammermusik . B« «Hoven : »lavier trio op. 70.
Mendelssohn : Klatziertrio op. 68. 28: . Di « Lokaloahn " ,
RomUie von Thoma .

. Zürich. 508. 11: Bormittagdkonzert 13: Konzert . 15. 38:
Tanzmusik . 28: BolkjtümlicheS Orch«sterkonz «M.

•

Deutfchlanv .
- Känigswusterhause », 1380 . 9: Uebeytragung ou4 Berlin ,

484. Morgenfeier . 11. 30: Platzmniik . 13. 10: Stund « der
Leü - nden : War Herrmann und Fritz Walther Bisch-kl . 15. 30:
. Fünkheinzelmann . 18. 30: RachmittagSlonzert . 20. 30: Wagner -
Abend. - - 22. 30: Tanzmusik .

Breslau , 323, 10: Schachfunl 11: Morgenseier . ' 12: Har .
moniumlonzert . 14. 30: Rätselfunk . 14. 50: . Ium Tod dt »
Malers Elan de Monet . 15. 15: Märchenonkel . 18: Opern -
nachmitiag 17. 30» Lesestunde . 18. 15: Schallplattenkonzert .
19: - Grundbegriffe der. Religion - Philosophi «. 19. 38: MeM»
würdiges ans der Phyftk . 20. 15: Heiteres Konzert

Nrankfurt , 429. 8. 30: Morgenfeier . 11 . 38 : Dat , trotzige
. Kind, 12: MiltagSftändchen . 18: Märchenftunde . 17: ^D>«
Oper - der Woche. 19: Stunde del yrankkurter Zeitung .
19- 38: » Symphonielonzert . Dvotak : Symphantsche Variationen .
Pfitzner : 2 Lieder . Martucci : . 2 Orcheiterslücke Reznicek :
4 Butz , und Bctgesänge . Beethoven : 8. Symphonie '

, .
Langenbcrg , 469. 9: Morgenteier 11: Eine Bleck »Istunpe

über Soeth «. 12: »ammermustk . 16. 30: Teemusit . 28:
Sechesterkonzert . 22 : Tanzmusik . ^

Lrivztg , 368 2. 30: Orgelkonzert . 9: Morgenseier . 11. 30:
MnPH« ! t nnd Jugend bei Tieren . . 12: . Musikalische . Stunv «.
10,30 : Volkstümliches Orchesterkonzert . 18. 38: Gnindlagen
der allgem . Musiksshrc . IS : Die Relativitätothevril . 19. 38:
DU» deutsche Landwirtschaft . 20. 15: „ Dao Lbristelflein ",
Spieloper von Pfitzner . - 22. 30: Tanzmusik .

München , 536. 11: Glockenspiel - 11. 30: Orchesterkonzert .
Doch: Suite Rr , 1. Konzert f - moll. 15 : Münchener ttachmittgp .
19: - Deutsch « Reiter im Land « der Hottentotten . 28: Lolktz-
tümllcheS Orchesterkonzert .

Schlosierlehrling Schröder « inen Stich mit eine «

Taschenmesser in die Brust , der die Lunge ver¬

letzte . Im Krankenhause wurde sofort «ine Opera¬
tion vorgenommen . Schröder starb aber noch am

gleichen Tage . Der Täter wurde dem Gerichte über¬

stellt .
Aus Rot in den Tod . Die Bettlerin Anna .

Stocker aus Ronspcra befaß früher ein Häuschen ,
welches sie um den Betrag von 6000 K verlauf ! «.
So lange das Geld reichte , war ihr ihr Bruder

Johann Stocker , der bei den Fleischhauern in

Ronsperg den Unterhändler macht « , zugetan , als

sie aber , damit fertig war , verstieß er sie, so daß
sie betteln gehen mußt « , nm nicht zu verhungern .
Dieser Tage abends suchte sie halbnackt wieder

mildtätige Menschen auf , ermattete dabei , setzte
sich vor ein Haus und wurde ftüh erfroren
aiffgäfunden .

Der falsche Hohenzoller verhaftet . Ter lang¬
gesucht « Schwindler , der nntcr dem falschen
Namen eines Barons Korff aus Litauen und

als Hohenzollcrnprinz seit Ende vorigen Jahves
in Mitteldeutschland , dann in KRn a. Rh . üttd

in Süddauksckstand erfolgreiche Gastrollen gegeben
har und mit richtigem Namen Harry Do¬

me la heißt , wuÄtt Freitag früh in Euskirchen
verhaftet und nach Köln überführt .

. Frankreich für ausländische Arbeiter gesperrt .
Das französische Arbeitsministerimn sucht . in

einer der Presse übergebenen Note die zutage

getretenen Besorgnisse über die AklbeitSlosi ^eit zu

zerstreuen , wenn auch die Zahl der Arbeitslosen
höher fei als zur gseichen Zeit der früheren

Jahre , so habe sie dennoch lange nicht das Aus¬

maß , der Krise des Jahres 1920/21 erreicht . Die

Zahl , der Arbeitslosen halte sich gegenwärtig npch
unter achtzehntausend . /Trotzdem widme di « Re¬

gierung der Lage ihre volle Aufmerksamkeit .
Neben den geplanten öffentlichen Arbei¬
ten sei an die Industriellen die Aufforderung
ergangen , bei Verminderung der Aufträge Ent¬

lassungen von Arbeitern möglichst zu verhindern .

Außerdem erhalten ausländische Arbei¬

ter kerne Zu zu gsge nebm ig u nä . e «

mehr . Wenn sie in Frankreich keine Beschäfti¬

gung mehr finden sollten, , werde ihre Rück¬
beförderung in di « Heimat erwogen werde « .

Vierfacher Kindermord . In einem mertten -

burgiichen Dorfe wurden bei Erd arbeit en einen hal¬

ben Meter tief im Boden die Knochenreste von vier

Kinderleichen gefunden . Di « Polizei glaubt dem

furchtbaren Äerbrechen einer unehelichen Mutter auf
die Spur gÄommen zu sein , die, um heiraten zu kön¬

nen/ihre vier unchelichen Kinder beifeitegeschaffl hat .
Di « Frau ist verhaftet worden , ebenso ihr Vater ; in

dem man eine » Mitwisser der Tat vermutet . "70

Trucksehlerberichtigung Im Leitartikel vom

Freitag heißt « S in der zweiten Spalt « . Zei e . 57 :

„ Dem Agrarier stünde dann allerdings nichts

mehr inr Wege" . Es muß natürlich Agrarstäai
hcihen.

' \
’
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Ein wissenschaftliches Forschungszentrum in Ber¬

lin . Der Etatsvoransch ' . ag des Re' chsministeriums
deS Innern für 1927 , enktült den Antrag der Kaiser -

Wilhelm- Geseülschaft auf Errichtung eines Insti¬
tutes zur Aufnahme von Gästen . in Ber -

lin - DahIem . ES wird hiebei < m ein Instituts¬

gebäude gedacht , in welchem ausländische Ge¬

lehrte gastliche Aufnahme finden so len . Dadurch
würde «in wissenschaftliches Forschungszentrum in

Deutschland entstehen , an dem hervorragende aus¬

ländische Gelehrte «in bis drei Jahre arbeiten

könnten .

Ein bestialischer Kindesmord wurde dieser Tage
in Proßnitz aufgedeckt . In den Parkanlagen auf

dem Florianplatz in Proßnitz fand man in Papier

eingewickelt die Leiche eines Säuglings männlichen

Geschlechtes , der etwa sieben Tage alt geworden ist

Die Gendarmerie stellte fest , daß daS Kind auf bestia¬

lische Weis « getötet wurde . Der Kopf des Säug¬

lings war mit einer Säure übergossen ,

sodann dem Kinde die Haare vom Kopf ge¬

rissen und in den Schlund gesteckt worden ,

wÄurch es erstickte . Ueberdies war der linke Schul¬

terknochen gebrochen .

Die außerordentliche Hauptversammlung der Ver¬

bandes der deutschen «elbstverwaltungSkörper , welche

Sonntag , den 16 . I ä n n e r 1927 im statischen Kur¬

haus « in Teplitz - Schönau stattfindet , weist als

Beratungsgegenstand auf : „ Die Gesetzentwürfe über

die direkte » Steuern und über die Neuregelung der

Finanzwirtschaft der terrstorialen Selbstverwaltungs¬
verbände . " Jene Gemeinden und Bezirke , welch « zu

dieser Hauptversammlung Vertreter entsenden wollen ,

habe » sich an den Verband um Zusendung der Ein -

tvittÄarten zu wenden . Die Einladung ist in den

„BevbanLSnachrichten " vom 21 . Dezember 1926 ver¬

öffentlicht worden , besondere Einladungen ergehen
nicht . Wie wir hören , ist auch das Finanzministerium
und daS Ministerium des Innern zu dieser Brr -

sammlung singeladen worden . Die Fragen der Fi¬

nanzwirtschaft der Selbftverwaltungsverbände wer¬

den durch anerkannte Fachleute auf dem Gebiete der

autonomen Verwaltung behandelt werden . Die Er¬

gebnisse werden jedenfalls für die deutschen Bezirke
und Gemeinden richtunggebend sein . Vom Verbände

der deutschen Selbstverwaltungskörper wirb nach¬
drücklichst darauf aufmerksam gemacht , daß Eintritts¬

karten ( für stimmberechtigte Vertreter und für Gäste )
beimVerbände angesprochen werden müssen ,
der Verband versendet diese Eintrittskarten nur über

Verlangen der Mitglieder .

146 Bohrtürme eingestürzt . Ungeheure Schnee¬
stürme haben im Gebiete des Kaukasus und des

Schwarzen Meeres große Vermüstungen an¬

gerichtet . In Baku und Tiflis sind vier Tote und

60 Verwundete den Verheerungen zum Opfer ge¬

fallen , außerdem werden noch über 20 Personen ver¬

mißt . Ein Personenzug wurde durch die Gewalt des

Sturmes aus dem Gleis geschleudert . Im Bakuer

Petroleumgebiet sind 140 Bohrtürme umgestürzt .
Große Befürchtungen hegt man ' für di « Schiffe , die

sich im Schwarzen und im Kaspischen Meer auf
hoher See befinden .

Die Finderin des „ Großen Conde " entlasse «.
Der aus dem Schlosse Chantilly gestohlene berühmte
rosa Diamant , der „ Große Covds " , war von einem

Küchenmädchen , der 19jährigen Luxemburgerin Su -

zanne S ch i l tz in einem Apfel gefunden worden .

Hier hatten ihn die Diebe verborgen . Dar Mädchen
ist jetzt entlassen worden , obwohl sie behauptet , nicht
in dem Koffer der Einbrecher herumgestöbert zu
haben . Sie will den wertvollen Apfel von der Be¬

sitzerin deS Hotels , in dem die . Entdeckung gemacht
wurde , erhalten uUd chren Hunger an dem schönen
Apfel gestillt haben . Beinahe hätte sie sich dabei einen
Zahn auSgebissen .

Vereitelter Diamantenschmuggel . Im Hafen von
New Aork beschlagnahmten die amerikanischen Zoll¬
beamten Diamanten im Werte von 28 . 000 Pfund
Sterling , die in den Strümpfen eines Seemanns

verborgen waren , der mit einem Dampfer aus Ant¬

werpen angekommen war . Die Zollbehörde vermutet ,
einem großzügigen Schmuggelverfahren von Europa
nach Amerika auf die Spur gekommen zu sein .

^ eueres .

Vqept . Ein Herr fragt den Arzt : „ Herr Doktor ,
ich glaube , ich kriege einen Kropf . Was soll ich tun ? "
—„ Na , lassen Sie sich einen Steireranzng dazu
machen ! "

tzk

Alles hat sein « Grenzen . „ Bitte, " sagt der Bett¬
ler , „ geben Sie mir was zu essen . " — „ Warten Sie
einen Augenblick , bis mein Mann zurückkommt . " —

„Nee, danke — ich bin kein Kannibale ! "

Das Varste Gericht bricht de « Forst -
arbettern das «echt am gezagte «

Miauv ab .

Don I . U.

Das Oberste Gericht in der Tschechoslowakei
hat eine Entscheidung gefällt , die von Tausenden
Foustarbeitern mit Erbitterung vernommen wer¬
den wird , die aber auch von jedem der die Ver¬

hältnisse einigermaßen kennt und über etwas

volkswirtschaftliche Kenntnisse verfügt , als eine

Fehlentscheidung arvefehen werden wird . Durch
di « Entscheidung des Obersten Ge¬

richts wird allen Forstarbeitern der

gesetzliche Urlaub genommen . Durch
diesen ,Ftechffpruch " deS Obersten Gerichts er¬
leidet daS Rechtsempfinden und das Vertrauen zur
Justiz und Rechtsprechung wieder einen harten
Stoß .

DaS „Gesetz vom 3. April 1925 , betreffend
die Einführung , eines gezahlten Urlaubes für Ar¬

beitnehmer " , räumt allen dauernd angestellten Ar¬

beitnehmern , welche Arbei ' dn oder Dienste auf
Grund eines Arbeits - oder Dienstverhältnisses lei¬

sten und sie nicht als Nebenbcschäftiguna oder ge¬
legentlich verrichten , einen vom Arbeitgeber ge¬
zahlten Erholungsurlaub ein .

Der § 5 des zitierten Gesetzes brii ^gt eine Ein -

' chvänkung der aus den Urlaub anspruchsberechtig¬
ten Arbeiter , eine Einschränkung , die sich auf
die Saisonarbeiter und die land - und forstwirt¬
schaftlichen Arbeiter gegen Taglohn bezieht . Er
lautet : „ Die Bestimmungen dieses Gesetzes fin¬
den auf Saisonarbeiter , land - und forstwirtschaft¬
liche Arbeiter gegen Tas lohn , keine Anwendung . "

DaS Gesetz sogt allo : Jeder dauernd ange¬
stellte in einem ArbeitS - und Dienstverhältnis ste¬
hende Arbeitnehmer hat Anspruch auf einen vom

Arbeitgeber gezahlten Urlaub . Keinen Anspruch
haben Saisonarbeiter , land - und forstwirtschaft¬
liche Arbeiter gegen Taglohn . Man sollte meinen ,
daß diese ' wei Paragraph « vollständig klar seien ,
lo daß verschiedene Auslegungen unmöglich sind .
Das Oberste Gericht kommt auch nicht zu einer

Entscheidung auf Grund einer besonderen Ausle¬

gung dieser zwei Paragraphen des Gesetzes , son¬
dern eS nimmt sich den Begriff Taglohn heraus
und gibt nun eine Definition des Begriffes Ak¬

kordlohn , um darauf eine Entscheidung aufbauen
zu können , die den dauernd beschäftigten im Ak¬

kordlohn stehenden Fovstarbeitern , das Recht auf
den Urlaub nimmt . Es ist schauderhaft , wie das

Oberste Gericht argumentiert . Es sa/tt : Akkordlohn
ist gleich Taglohn , ergo aebührt den dauernd be¬

schäftigten Forstarbeitern der Urlaub so wenig wie

den land - und forstwirtschaftlichen Tagarbeitern .
Wer nur einigerinaßen volkswirtschaftliche Kennt¬

nisse besitzt , sieht den gewaltigen Irrtum der der

Entscheidung des Obersten Gerichtes zugrunde
liegt , sofort ein .

Doch lassen wir das Gericht selbst sprechen :
Das Gesetz vom 3. April 1925 hat im 8 5

die gegen Taglohn arbeitenden Land - und Forstar¬
beiter von seinen Wohltaten ausgeschlossen , wenn
auch auf sie die Bedingungen des 8 1 zuträfen , das

heißt , wenn sie auch dauernde Arbeitnehmer wären
und wenigstens ein Jahr in ununterbrochener Be -

' ' chäftigung beschäftigt wären . Es ist also die

Frage , wie sich das mit einem Forstarbeiter ver -

Vewegung . „ Ihnen fehlt nichts als Bewegung " ,
sagte der Arzt . „ Sie sollten jeden Abend , wenn Sie
aus dem Dienst kommen , zehn Kilometer laufen . Aber
daS wollen Sie nicht , wie ? " — „ Nee . Ich bin Brief¬
träger . "

*

Beim Kunsthändler . „ Sehen Sie mal , ein wun¬
derbares Stillrben von Manet , signiert natürlich .
Was kann ich wohl dafür bekommen ? " — „ Ungefähr
sechs Monate ! "

der 8 8 nicht spricht , indem er nur des Forstar¬
beiters « egen Taglohn gedenkt . ,

Also ! Tom Obersten Gericht fällt es selbst auf ,
daß hier vom Forstarbeiter sticht gesprochen wird ,
folgern vom Taqarbeiter . Mn nun diesen Unter¬

schied zwischen Forstarbeiter und Arbeiter im Tag¬
lohn der tatsächlich ' besteht und der bei der Schaf - '
fung des Gesetzes über den Urlaub als allgemein
bekannt und feststehend angenommen wurde , aus
der Welt zu schaffen und um die Fovstarberter um

den Urlaub zu bringen , stürzt sich das Gericht auf
eine Auslequnia der Begriffe Täglohn - Akkordlohn .

Das Gericht fragt nun : „ Da muß man vor

allem fragen , an welchen Gegensatz das Gesetz
dechit . wenn eS vom Taglohn spricht . Offenbar
schwebt ihm der Wochenlohn und der MouatSIohn
vor Augen , nicht aber der Akkordlohn . Daraus

geht aber hervor , daß , tvenn von der Wohltat des

gezahlten Urlaubes die Forstarbeiter gegen Tag¬
lohn im Gegensatz * u den Arbeitern rggen Wochen¬
lohn oder Monatslohn ausgeschlossen sind , die

Forstarbeiter argen Wochenlohn oder Monatslohn
allerdings der Wohltat desselben teilhaft ' g sind und

Anspruch auf den gezahlten Urlaub haben . Bon

den Akkordarbeitern ist aber nichts gesagt , weder

zu ihren Gunsten noch zu ihren Unaunsten . Es

muß also geprüft werden , sogt das Gericht wei¬

ter , ob der Akkordlohn im » Wesen dem Taglohn
oder im Gegenteil dem Wochen - , oder Monats¬

lohn aleichkommt . Und nach einer längeren Prü -
kuna kommt doS Gericht , und - war daS Oberste

Gericht der Republik , dem die Kontrolle über die .

Rechtsprechung anvertraut ist , zu der Ansicht , daß
der Akkordlohn nicht vielleicht bloß dem Taglohn ,
sondern schließlich sogar dem nach Stunden bemes¬

senen Sohn . al ! ' o scheinbar einer noch niedrigeren
Stufe als der Taglohn , unterzuordnen ist . Im

Geiste der Rechtsordnung und der Vorschrift des

8 5 — sagt das Gericht — sind also von der Wohl - ,
tat des gezahlten Urlaubs die Forstarbeiter im

Mordlohn notwendigerweise mit demselben

Rechte ausgeschlossen wie die Forstarbeiter gegen
Taglohn .

Die Fleißauigabe ist gemacht . Tausende Forst¬
arbeiter . sind um den Urlaub gebracht , dem Staat
und einigen Hundert Waldbesitzern ist ein großer
Gefallen erwiesen .

Unsere Ansicht über diese Entscheidung des
Obersten Gerichts ist , daß sie ein « der kras¬
sesten Fehlentscheidungen darstellt , die
je von Richtern gefällt wurden . Die Entscheidung
geht van ganz falschen BorauSfetzunsen aus . Wenn
dies « Gründe , die das Oberste Gericht onführt . für
die Rechtsprechung richtunggebend werden sollen ,
kann man Hmvderttaulende Arbeiter , die im Ak¬
kordlohn arbeiten , genau so um ihre Ansprüche auf
den gesetzlichen Urlaub bringen , wie durch diese
Entscheidung die Forstarbeiter um den ihnen ge¬
bührenden gesetzlichen Anspruch gebracht werden .

Wer hätte je cedacht , daß ein Gericht zwischen
Forstarbeitern und land - und forstwirtschaftlichen
Arbeitern im Taglohn nicht zu unterscheiden ver¬

mag ? Das Gesetz schließt den Saisonarbeiter und
den land - und forstwirtschaftlichen Taglöhner aus .
So wie der Arbeiter in der Fabrik , der Deputa -
tist in der Landwirtschaft , ist der Forstarbeiter als

Facharbeiter ? u tverten . Entscheidend ist
P « i der Beurteilung in erster Linie
der 8 1 des Gesetze Sund aus diesem

Paragraph geht unzweifelhaft der

Anspruch des Forstarbeiters auf den

Urlaubhervor .
Der 8 5 schließt ganz bestimmte Arbeiterkate -

gorien aus und zwar die Saisonarbeiter und den

land - und forstwirtschaftlichen Tagarbefter . Wer

sind nun die forstwirtschaftlichen Tagarbeiter ? Nie¬

mals die ständigen , dauernden «»gestellten Forst¬
arbeiter , sondern die aushilfsweise beschäftigten
Tagarbeiter und - Arbeiterinnen , die in der Forst¬
wirtschaft zu gewissen untergeordneten Arbeiten ,

zeitweise beschäftigt werden . Dies . schließt nicht
aus , daß mancher dieser Hilfsarbeiter , tvenn d: e

Notwendigkeit vorhanden , auch regelnräßig und

lange Zeit ständig beschäftigt wird . Ter Unter¬

schied zwischen Forstarbeiter und Hilfsarbeiter
drückt sich eben in den Bezeichnungen Forstarbeiter
und Tagarbeiter aus . Wenn der 8. 5 von Arbei¬

tern cegen Taglohn spricht , so ist dies eben nichts
anderes als die Bezeichnung des Charakters der

Arbeuerkategorie der Tagarbeiter , zum Unterschiede
von der Kategorie der Facharbeiter , in die en :

Falle der Forstarbeiter . Ganz gleichgül . ig ist es ,
welches Lohnsystem sonst in der Forstwirtschaft
für die Facharbeiter in Betracht kommt . Ein

Wochen - oder Monatslohn kann eben bei der

Eigenart des Beru ' es nicht in Betracht kommen .

Schließlich , wenn das Gericht aber schon glaubt ,
über di « Erklärung des Lohnes nicht hinweg u -

kommen . dann kann der Akkordlohn des Forstar -
beiters leichter mit dem Wochen - oder Monatslohn
in Uebereinsttmmung gekuscht werden als mit dem

Taglohn . Man sollte doch annehmen , daß Mit¬

glieder des höchsten Gerichtshofes in der Republik

sich doch , «he sie so schwerwiegende En Scheidun¬
gen fällen , sich zuerst auch di « notwendigen sachli -
<hen und volkswirt . ' chaftlichen Unterlagen beschaf¬
fen . Diese Entscheidung hätte ein Kon ; ortium von

Forstbesitzern auch nicht besser im eigenen Inter¬
esse fällen können .

Es ist doch eigentümlich , daß das Oberst « Ge¬

richt sich in seiner Begründung gar nich>. um den

Charakter der Forstarbeit kümmert . Der Forst¬
arbeiter ist der ständig und dauernd eingestellte
Fach - und Qualitätsarbeiter zum Unterschied vom

Toglöhner , der nur Hilfsarbeit lefftet und nur

zeitweise und nur zu gewissen leichten und unter¬

geordneten Arbeiten verwendet und der nur allein ,

so will es das Gesetz , vom Urlaub ausgeschlossen
werden soll .

Hätte sich das Gericht anstatt auf eine Unter¬

suchung des Begriffes Akkordlohn auf eine Unter¬

suchung des Charakters und der Art der Forst¬
arbeit und auf das Dienftverhältnis der Forstar¬
beiter und der Arbeiter im Taglohn eingelassen ,
so wäre dies viel richtiger und zweckmäßiger und

gerechter qeivesen . Die Entscheidung , die allen

Forstarbeitern den Urlaub nimmt , ist in ihrem
sächlichen Teil vollständig unrichtig und ist auf
ganz falschen Voraussetzungen aufgebaut . Dieser

Rcchtsirrtum muß repariert werden .

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 7. Jänner . ) Der Besuch der heutigen
Börse war schwach und daS Geschäft beweg : « sich in

den engsten Ganzen . Der tsetreidemarkr weist be¬

deutender « Veränderungen nichl auf und di « Noiie -

rungen sind zumeist nominal . Auch auf den übrigen
Marktgebieten bleiben di « letzten DienSiagSnoliernn -

gen nominell unverändert in Geltung . Nur jugo -
siaw ' scher Mais ab Bratiflawa war mit K 112 . —

schwächer , ebenso ungarisch : - Fett , das ( ab Szob )
K 13 . 70 biS 13 . 90 notiert «.

Volkswirtschaft .
hält , der im Grdiu - ^ oder Akkord arbeitet , von dem

Die unfreiwilligen Lu tschisser .
Nach einer wahren Begebenheit geschildert

von Adolf Skall ( Kladno ) .

Beim Dorfe S . unweit des deutschböhmffchen
Städtchens A. ging an einem ivarmen Augustmor¬
gen , kaum daß es Tag geworden war , ein großer
Luftballon mit drei Insassen nieder , dessen Auf¬
schrift ,Heyden II " unh Flagge seine reichs¬
deutsche Herkunft verrieten . Rasch war das ganze
Dörflein alarmiert und alles , was nicht schon
munter war . sprang aus den Betten , um des unge¬
wöhnlichen Anblickes nicht verlustig zu gehen und

Anteil an diesem Ereignisse zu yaben .

Unbezähmbare Neugier ließ vielen keine Zen ,
sich völlig anzukleiden und mancher eilte , nur das

Allernotwendigste am Leibe , der Landungsstelle zu .
Als einer der Ersten traf der allgemein ass

großsprecherisch und muudiapfer bekannte Dorf -
ßhufter mit « in und bald sammelte sich eine immer

größer werdende Schar Neugieriger rund um ihn
und den Ballon . Jung und alt umstand den Platz
und drängte sich um den Ingenieur - Piloten und

seine beiden Begleiter . Vom guten Willen gelei¬
tet , der staunenden Dorffugend ein Wohl nie wie¬

derlehrendes Erlebnis zu bereiten , bot der Führer
de - Luftballons den Kindern an . nacheinander zu
viert bis zu sechst mit ihm die geräumige Gondel

zu besteigen und den Ballon dann bis zur Länge
des Schleppseils , das die Erwachsenen festzuhalten
und auf sein Kommando hin stets wieder einzu¬

ziehen hatten , steigen zu kaffen. Freudig nahm ein

Teil der beherzteren Dorffugen - , mit Zustimmung
der Mten , dieses Anerbiercn an und wiederholt

Sund sank die mit der S . . . ^ r Zukunft
gefüllte Gondel zum Ergötzen aller , die daran

teilnahmen .
Um den Schein seiner Waghalsigkeit zu wah¬

ren , faßte der immer recht tapfer tuende Dorf¬
schuster sich endlich ein Herz und bat den Piloten ,
auch einige Erwachsene die Gondel besteigen zu
lassen . Das wurde bewilligt uiid das Spiel begann
aufs Neue . Der nur mit Hemd, Hose und Pan¬
toffeln bekleidete Schuster mrd zwei andere , tn
ebenso notdürftigen Hüllen steckende Dorfinsassen
bestiegen mit dem Piloten die Korbgondel und der
Ballon ging , von anderen Anwesenden am
Schleppseil gehalten , in die Höhe. Da aber der

Führer längere Zeit kein Zeichen zum Einholen
des Ballons gab , vielmehr die mit ihm oben
Schwebenden mil ausführlichen fachtechnischen
Erklärungen unterhielt , das anstrengende Halten
deS Lustgeheuers den ans Seil Gespannten aber

schon zu lange dauerte , schlangen diese das

Schleppseil einfach um den Stamm eines jungen
Pflaumenbäumchens , des Zeichens des Piloten
zum Herabziehen des Ballone gewärtig bleibend .
Da plötzlich ein straffes Anspannen des Seils , ein
Ruck und ein allgemeiner Entsetzensschrei ! Her -
ausgcrissen , entschwebte das Bäumchen , am

Schleppseile hängend , in die Lüfte und Ballon und

Insassen mit ihm . Und unten schrie ein altes ,
um die Wirtschaft besorgtes Mütterlein ihrem
über die Gondel herausstarrenden Sohne zu :
„Seff , kumm ' ock ' runder , du nmßt jo ockern

fohr ' n! " Doch Seff kam und konnte nicht herunter ,
so gerne er auch gewollt hätte und bald war der

Ballon den Blicken der ihm entgeistert Nach¬
schauenden hinter den Waldbäumen entschwunden .

Der Pilot hatte alle Mühe , die zu Tode ge¬
ängstigten Fahrgäste zu beruhigen und zu trö¬

sten . Er pries den drei unfreiwilligen Luftschif -
sern die Schönheit der unter ihnen dahinschwe¬
benden und immer mehr entschwindenden hei¬
matlichen Gefilde mit so eindringlichen Worten

an , daß außer dem vor Angst halbtoten Dorf¬
schuster , der zusammengekauert am Gondelboden

hockte , ein Vaterunser nach dem anderen betete

und zitternd nur durch die Ritzen des Korbge¬
flechtes lugte , die anderen Beiden doch endlich
den Mut fanden , den staunenden Blick über den

Gondelrand nach unten zu richten und sich unter

der Einwirkung des nie gesehenen Panoramas
mit der unfreiwilligen Fahrt ins Ungewisse ab¬

zufinden ; sctz ' en sie doch auch volles Vertrauen in

die Person des erprobten Führers .
Nach langer Irrfahrt , landete der Ballon

nach mancherlei Schwierigkeiten endlich in den

späten Nachmittagsstunden auf einem geeigneten
Platze nächst der Ortschaft St . Bon der hilfsbereiten
Landbevölkerung , die den Ballon schon lange beo¬

bachtet hatte , eingebolt , e ntstegen außer dem sport¬
mäßig bekleideten Lenker die drei halbnackten S. . . er
der Gondel , was kein geringes Hallo verursachte
und zu manch einem Witzworte und vielstitiger
Hänselei Anlaß gab . Von alle » aber bot den be¬

mitleidenswertesten Anblick der Dorfschuster , der

leichenblassen Angesichts und mit schlotternden
Knien aus der Gondel kletterte . Kaum aber hatte

er festen Boden unter den Füßen und die Gefahr
überstanden , fand er seinen verloren gegangenen
Mut wieder und begann seine Beherztheit und

seine während der Fahrt gezeigte Todesverach¬
tung lauf zu rühmen . Doch bald wich olles aus

seiner Nähe . Wohl hatten auch die beiden anderen

S . . . . er Luftschiffer , denen die ausgestandene
Angst noch immer aus den Augen sah; unierivegs
wiederholt den Versuch gemacht , dem heiligen
Ulrich zu opfern , doch schwiegen sie sich wenigstens
über ihre Gefühle und über ihr Verhaften wäh¬
rend des Fluges gründlich aus und boten so den

rund um sie Versammelten keinen neuen Stoff
zum Gelächter und zu höhnender Kritik . Nicht so
oer Schuster , dessen große Worte nicht nur kein

erbarmungswürdiges Aussehen , sondern auch der

Umstand Lügen strafte , daß er sich gar bald seit¬
wärts in die Büsche schlug und nach längerer Ab -

Wesenheit , mit einer ftemden , viel zu weiten Hose
bekleidet , zurückkehrte . Und des Spottes nahm

kein Ende !

Nach . mehrstündiger martervoller Fabrt auf
dem ausgeliehenen Leiterwagen , der auch Ballon -

bülle und Gondel barg , trafen die S . . . . er

Luftschiffer bei dunkler Nacht endlich wieder in

ibrem Heimatsdorfe , ängstlich erwart « und freu -

d g empfangen , ein . Für den ous^- standenen
Schreck entschädigte der Pilot seine drr ' unfrei¬

willigen Fabrgäste und alle , die ihnen nahe stan¬

den . am nächsten Tage durch einen Eimer Bier

und ein reichliches Mahl . den Schust - r aber be¬

dachte er obeildrein mit einer neuen Gose .

Seit dielem Ereignisse nannte man die drei

S . . . . er Luftschiffer in der ganzen Umgebung
nur die Wolkenschieber ; der seither schw - ' gstrm

gewordene Dorfschuster aber erb ' elt obendrein
den Spottnamen „Paradiesschuster ".
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Terpentin - Seife

1. Vorzug :

Terpeniingehali :

Terpentin löst beson¬

ders leicht und gründ¬
lich den Schmutz , vor

allem Flecken,Schweiß ,
Ruß usw .

1 . Terpentingehalt . 2. Grobes Stück . 3. Guten

Geruch . 4. Schutzpackung . 5. MSrchenbilder
6. Besonders licht . 7. Schicht - Post gratis .

Der Unterschied zwischen Terpeniinseife und Schicht - Terpentinselfe liegt im Namen „Schicht " .

Mitteilung « ms dem PrrbMrm .

Das Beste iUr Ihre Augen
liefert Optiker {Deutsch. , Trag ,

graben 25, 3tl . SBazar . ltOSt

So kam es , daß die Anklage auf Gotteslästerung
und Beleidigung der katholischen Geistlichkeit völ¬

lig zusammenbrach . Ein Antrag auf einen
Monat Gefängnis mit Bewährungsfrist — bei

einem Dichter Bewährungsfrist ! — fand bei dem Ge¬

richt keine Gegenliebe , es erfolgt « Freispruch .

Ein unredlicher Bormund .

Fortunas Segen . In der Prämienziehung der

12 . ästKlasjeulotterie wurde die Prämie von kl

700 . 000 aus das Los Nro . 205579 (4/4 ) von den

glücklichen Kunden des Bankgeschäftes Fortuna ,
Bratislava , Donaugosse 7 gewonnen In den Ge¬

samtziehungen dieser Lotterie - 2 ' ten wir schon eine

Reihe anderer Haupttreffer zur Auszahlung gebricht ,
u. a. 100 000 K auf Nro . 100 . 655 . 100 . 000 K auf

Nro . 197 . 991 , 50 . 000 K auf Nro . 117 939 , 20 000

K auf 205 . 360 , 20 . 000 K . auf Nro 199 . 855 , 20 . 000

K aus Nro . 205142 , 10 000 K auf Nro 60. 918,
10 . 000 K * anf Nro 161 ^ 145 , 10 . 000 K auf Nro

171 635 , 10 000 K aus Nro . 176 . 051 , 10 . 000 K auf
Nro . 219 . 091 . Es bewahrheitet sich also wiederum

„ Fortunas Segen auf allen Wegen . " Die Ziehung
1. Klasse der nächsten Klaffenlottexie beginnt am 21

Jänner 1927 . Bestellungen erbitten wir umgehendst
mittels der unserer <- e" tiaen Auflage beiliegeno - n

B. estellkari « — Fortuna Bankgeschäft , Bratislava ,
Donaugasse 7 /

Eerlchlssaai .
Ein Volte ; Derungspmetz .

Und ei « völkischer Reinsall .

s. In Kassel , fand Montag ein Prozeß gegen

den 24jqhrigen Erich A l a e s e r wegen Gottes¬

lästerung , Beleidigung der katholi¬

schen Geistlichkeit und Erregung öffent¬

lichen Äergernisses statt . DaS Verbrechen

soll durch eine Aufführung des in Berlin anstandslos

hingenommenen Stückes „ Seele über Bord " im

Kasseler Kleinen Tbearer begangen worden sein In
dem expressionistischen Stück verfolgt ein als AbbH

verkleideter Detektiv eine Frau in eine Kirche und

sucht sich chrer dort mit Gewalt zu nähern , aber ohne

Erfolg zu haben . Die Personen sind symbolisch ge¬

meint : das Alter , die Ehe , die Jugend usw ?

In der Tatsache , daß der Detektiv im Gewände

eines französischen AbbSs in die Kirche eindringt ,

sahen der Pastor und - Dechant die Beleidigung der

katholischen Geistlichkeit , uud stellten Strafantrag ! Die

Staatsanwaltschaft kam dem Wunsche nach,

trotzdem ein deutscher Dechant niemals für die Be¬

leidigung französischer AbbSs Strafantrag stellen
kann . Sie ergänzte dir Anklage noch dadurch , daß sie

einige völkische Zeugen aufmarschieren ließ ,
die das notwendige Aergernis genommen hatten . Die

Komik wollte es aber , daß der jugendliche Autor der

Staatsanwaltschaft nicht das Manuskript der Kasseler

Aufführung , sondern das wesentlich schärfere der Ber -

liner übersandt hatte und nun nicht nur die Kasieler
Staatsanwaltschaft ihre Anklage auf Gotteslästerung
und auf Ausdrücke stützte , die zwar im Berliuer Mo -

. nuskripr standen , aber niemals - in Kassel von der

Bühn « herab gesprochen wurden , sondern daß auch

die Staatsanwaltschaft den Führer der Aergernisneh -
mer , einem völkischen Rechtsanwalt , pflicht¬
widrig dieses Textbuch zur Verfügung g e-

stellt halte , um ihm die Abfassung der Anzeige zu

erleichtern Der . völkische Sittlichkeitsapostel verfolgte
nun den Zweck in seinem Schriftsatz , bei seiner An¬

wesenheit im . Theater an Ausdrücken , die er nach dem

ihm von der Staatsanwaltschaft überlassenen Text¬
buch diktierte , Anstoß genommen zu haben . Die

Hauptverhandlung aber ergab , daß der gute
Mann an Dingen Anstoß genommen
hatte , die er nicht aehörk hatte und gar

nicht hatte hören können weil sie gar nicht
gesp . rpchen wurden .

Der Klempner Anton Herold in Tüppelsgrün
war Vormund über die minderjährigen Kinder nach
dem verstorbenen Heinrich Fritsch in SittmeSgrün .
Als Vormund wurden ihm für die Kinder 2137 . 40 K

ausgefolgt , welche er in die Sparkasse einlegen sollte .
Er verwendete aber das Geld für sich und erst nach

'

erstatteter Anzeige zahlte er 1000 k zurück , ist aber i
außerstande , derzeit auch den Restbetrag zu ersetzen .

Das Kreisgericht Eger verurteilte Anton Herold
wegen Veruntreuung zu fünf Monaten schwe¬
ren Kerkers mit monatlich oiner Faste und Wahl¬
rechtsverlust unbedingt .

Literatur .
„ Gesang der Welt " , Gerrit Engelke . G- Äicht «,

Briefe und Tagobuchblätter . Eingelettet und aus -

gewÄhlt von Walther G. Oschilewski von

Avbeilersikgend - Verlaa ( Berlin SW . 61 , BÄI « - Al -

kiwnoe - Watz - 8. Preis kant . 0 . 50 Mk . Halbleinen
0. 90 Mk. , HaWleder 2. 50 Mk. ) Dem tapferen und

MkuwftsfrruLigei » Arbeiterjugend - Verlag gebührt ,
das zu dankende Verdienst , an den Dichter Gerrit

Engelke , den das Schicksal noch drei Tcge vor

Friedensschlnß 1918 in der Nähe von Cambrai an
den Folgen einer schweren Verwundung sterb m ließ ,
erinnert zu haben . Der vorliegende von Walther
G. Oschilewski besorgt « und mit einem schlich¬
ten Vorwort versehene Answahkband der bekannten

Arbeiterdichterreihe des Verlages enthält G ed i ch d«,

Brief « und Tagebuchblätter Gerrit

Engelkes , di « genz die schöpferische Inbrunst und

den Weltmut dieser uns so früh verloren gegangenen
DichlerS empfinden kiffen . Nicht nur unsere Jugend ,
der vornehmlich dieses klein « Bändchen in sauberer

Ausstattung und ju einem ganz geringen Preis ge¬
widmet sein soll , wird diesem Werk « herzliche Anteil¬

nahme schenken wollens alle , di « sich emS wissen im

Glauben mit jener ka,mtpfesmuligen Front der Werk¬

tätigen , mlüfsen di « vorliegenden Gedicht « und Blät - -

ler Aufruf und Bekenntnis sein . „ Gesang der

W« l t ", das ist nur die tausendfach gebündelte
Stimme unseres Volkes , des „ Volkes Yon morgen "

„ Ster « und Amboß " Gedichte uud Gelänge von

Heinrich Lersch . Eingeleitet und zusammenoestellt
von Walther G- Oschilewski im Arbeiter¬

jugend - Verlag ( Berlin SW . 61, Bell « ARonee - Plotz

8. Preis kart . 0. 90 Mk. , m Halbleinen 1. 50 Dik ,
in HaMeder 3 . — Mk. ) Vom Kesselschmied und Dich¬

ter Heinrich Lersch wird durch den Arbeiter -

jugend - Derlag ein hübsch ansoeführtes Gedichtbuch¬

lein , „ Stern und Amboß " betitelt , vorgelegt ,
das ein Freund dos Dichters , der junge sozialistische
Schriftsteller Walther G. Oschilewski einpe -
leitet und zusamm«ngost «llk bat . Stern und Am -
b o ß! DaS ist der recht « Titel für dieses schmucke
Bändchen , das nicht zu viel verspricht , wenn es die

erstveranstaltete Ueberschau des bisherigen lyrischen

Schaffens dos Dichters geben will . Welch ungeheure

Tapferkeit lebt in diesem Dichter ! In den Staub

geworfen , alle Gefährniffe des Krieges und der Ar¬
beit ertragend , kämpft er sich bis an die Sterne und

muß immer wieder den Hammer heben : Schmied der

Lebens , Schmied der Zukunft sein . Ja , das ist dar

Große in ihm , daS ihn über all « dichterischen Grün¬

linge hinaushebt ins Ewige : Ganz M- nich ganz
Kamerad , wenn es recht ist auch wieder Werkmann

unter Werkmärcnern zu sein . Sc zwischen Werkstatt
und Dichterstube gestellt , ist er tief den Elementen

eingewurzelt — Wind , Feuer . Wasser sind ibm Er¬

halter des Lebens und der Seele - Im „ Stern
und Amboß " spricht ein Arbeiter zu Arbeitern :

spricht zum Volk , zur ganzen Menschheit: anklagond .
schreiend , aufjubelnd und von Welt und Derk be¬

glückt . » ' ■ .
' ‘
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KM « nd WM» .
Auch Frankreich stiert Beethoven . Tie französi¬

sche Regierung hat beschlossen , aus Anlaß des h u n-

dertsten Jahrestages des Todes Beethovens
eine Feier zu veranstalten .

Spielplan der Renen deutschen Theaters . Heut « ,

Samstag ( 50 —2 ) 7 Uhr „ Zi r ku s pr i n zess i n" ,

Sonntag , halb 3 Uhr „ I ch und d u" , 7 Uhr „ G a r -
ten Eden " .

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute , Samstag
„ Spiel im Schl o ß" , Sonntag , 3 Uhr „ Peri¬
tz her ie " , halb 8 Uhr „ Adieu Mimi " , Montag
„ Meine entzückende Frau " .

Verbreitet den »Sozialdemokrat ».

Aus der Bartei .
Deutsche sozialdemokratische Bezirksorganisation

Prag . Mittwoch , den 12. Jänner , abends halb 8 Uhr ,
im Zimmer der Zentralbildungsstelle , Prag II . ,

Nekazanka 18/III , Bezirksvertretungs -
Sitzung . Bestimmtes und pünktliches Erscheinen
aller Mitglieder ist notwendig .

Bereinsnachritzten .
Der beliebte FaschiugSball des Klubs deutscher

Buchdrucker in Prag find « SamSmg , den 15 Jän¬
ner , im großen Heinesaal statt . Maskierte und Ko¬
stümiert « willkommen ! Eintritt 15 K entschi Steuer .

Inserieren Sie Im

Sozialdemokrat1

Letzte Errungenschaft

Anodenspannungs - Apparat
PHILIPS

ermöglicht den Empfang ohne Anoden -
battene .

Lieferzeit : 120 und 220 Volt SOtOrl .
110 —150 Volt in allerkürzester
Frist

Befragen Sie Ihren Lieferanten 4320
« 30

Wbstolheken
iwiiiiiitniiiiinuiiiniiiiiiimnnmiiniB

für Organisationen ,
Vereine , Gemeinden ,

Gewerkschaften , Schulen

usw . werden zweckent¬

sprechend zusammenge¬
stellt , sowie ' ' ergänzt ,

von der

volkslmchhandlang

Ernst Sattler ,
Karlsbad .

Lachen links !
Da « neue d<urichewl - blatt

«scheint wdchentltch .

Jede Stamme » KL l . tv .

Zu beziehen durch di »

UMuWlllldlstNst
« rast Sattler

Karlsbad , fteras Palace I

Adrcßbndi
der Ccchoslovahischcn Republik
tnr Industrie , Gewerbe Handel und Lundwlrtstha ! * .

■ I . Ausgabe

ist erschienen .
Enthalt in zwei starken Ganileinenbinden über eine Million Adressen
sämtlicher handelsgerichtlich eingetragenen Firmen and deren In¬
haber . der Industriellen . Handel « and Gewerbetreibenden , der Groß¬
grundbesitzer . Landwirte mit mindestens 30 ha Grundbesitz . Acrzte ,
Zahnärzte . Tierärzte . Advokaten . Notare Behörden usw. , ans Ober
13. 000 Orten der Ceehöslovakiscben Republik mit Angabe der Tele¬
phon - und Postscheckkontonummer sowie der Girokontis . Gegen
Vorausbezahlung von XL 600 . — nnd 2 % Umsatzsteuer prompt liefer¬

bar . solange der Vorrat reicht 5109

Rvooir nosse
Abteilung Adreßbücher und Codes ,
PRAG I . . Ovocny Aria 19 .

Telephon : 211 —57 , . , . poalac - hecviconto ttl . 450.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

